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Der liberale Landesverhand fur

Königreich Sachſen

hielt am letzten Sonntag in Dresden ſeine Jahres
verſammlung ab. Der Jahresbericht gab Zeugnis von
dem ſehr rührigen und zumeiſt erfolgreichen Wirken des
Verbandes. Eine größere Debatte zeigte die Frage
der ſächſiſchen Wahlrechtsreform. Die
Stimmung des Verbandes kam in der folgenden, ein
ſtimmig angenommenen Reſolution zum Ausdruck

„Die liberale Landesverſammlung fordert die Ein
führung des allgemeinen, gleichen, geheimen und
direkten Wahlrechts für die Wahlen zur zweiten ſäch
ſiſchen Kammer und erklärt ſowohl den Wahlrechts
entwurf der Regierung als auch das Wahlrechts
kompromiß für unannehmbar.“

Gegen die Maß regelungen von Beamten c.
wurde, ebenfalls einſtimmig, dieſe Entſchließung ge
nehmigt:

„Die Landesverſammlung proteſtiert gegen die
fortgeſetzten Maßregelungen von Beamten wegen
politiſcher Betätigung, insbeſondere erhebt ſie Wider

ſpruch gegen die unerhörte Maßregelung des Bürger
meiſters Schücking, den man wegen freimütiger
Kritik der Mißſtände unſeres Verwaltungsweſens in
Anklagezuſtand verſetzt hat. Ebenſo verurteilt die
Landesverſammlung auf das entſchiedenſte das Vor
gehen des Bayeriſchen Metall-Jnduſtri-
ellen-Verbandes, der in einem Geheimerlaſſe
zur Kündigung der organiſierten Angeſtellten auf
gefordert hat.

„Die trotz mehrfach wiederholter Finanzreformen
ungünſtige Finanzlage des Reiches hat ihre Urſache
vorwiegend in der alles verteuernden Schutzzoll und
Abſperrungspolitik. Solange Deutſchland an dieſer
Politik feſthält, iſt eine dauernde Geſundung unſerer
Finanzen nicht zu erwarten. Indeſſen iſt die baldige
Deckung der Bedürfniſſe des Reiches notwendig im
Intereſſe des politiſchen und wirtſchaftlichen Anſehens
des Reiches im Jnlande und Auslande. Zur Deckung
des Bedarfes iſt in erſter Linie eine ausreichende
Heranziehung der leiſtungsfähigen Klaſſen
erforderlich. Daher verlangen wir die Schaffung
einer Reichseinkommen- und Vermögens
ſteuer und die Ausdehnung der Erbſchafts
ſteuer auf Deszendenten und Ehegatten. Dazu
muß eine Reform der Matrikularbeiträge
kommen unter Schaffung eines beſſeren Verteilungs
modus auf die Einzelſtaaten. Hand in Hand damit
muß eine Umgeſtaltung der Branntweinſteuer
gehen, die dem Reiche den vollen Ertrag ſichert. Mit
der Schaffung ausreichender Mehreinnahmen muß
aber auch eine Herabſetzung der Ausgaben verbunden
ſein, nicht nur durch allgemeine Sparſamkeit, ſondern
auch durch eine Verein fachung und Verbeſſerung
der geſamten Verwaltung und durch eine Herabſetzung
der ſinanziellen Laſten für die deutſche Wehrmacht
unter voller Aufrechterhaltung der Machtſtellung des
Deutſchen Reiches
Bei dem Punkte „unſer Verhältnis zu den anderen

Parteien wurde nach längerer Debatte gegen zwei
Stimmen die nachſtehende Reſolution zur Frage der
Einigung des Liberalismus genehmigt:

„Die Landesverſammlung beklagt die gegenwärtig
herrſchende Zerſplitterung des entſchiedenen Liberalis

Quillwo

mus und erwartet, daß auf
furter Einigungs Programms ein Zuſammen
ſchluß der beiden Gruppen des entſchiedenen
Liberalismus in Sachſen angebahnt werde. Die
Landesverſammlung verurteilt alleVerſuche, Zwie
tracht in den Reihen des Liberalismus zu ſäen und
den Einigkeitsbeſtrebungen entgegenzuwirken.“
Zum Vorſitzenden des Verbandes wurde Dr. med.

Langerhans- Leipzig wiedergewählt. Die Ver
handlungen, denen an Stelle des verhinderten General
ſekretärs Wein hauſen Berlin der Redakteur Erd
mannsdörffer namens der Berliner Parteizentrale
beiwohnte, waren von einem einheitlichen, entſchloſſenen
Geiſte beſeelt und laſſen die Hoffnung gerechtfertigt
erſcheinen, daß auch auf dem ſchwierigen Boden
Sachſens doch in abſehbarer Zeit poſitive Erfolge zu
erzielen ſein werden. Eine privat vorgenommene
Sammlung zugunſten der Prenzlauer Wahl ergab
einen namhaften Betrag.
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Balkanwirren.
Aus der Art, wie die türkiſche Preſſe die geſtern

veröffentlichte Erklärung der deutſchen Re
gierung kommentiert, geht hervor, daß ſie nicht ohne
die gewünſchte Wirkung geblieben iſt. „Jkdam“ ſagt,
die von Seiner Majeſtät dem Kaiſer ausgehende Er
klärung bedeutet eine Beachtung der beſtehenden Ver
träge und einen Akt der Gerechtigkeit gegenüber dem
türkiſchen Reiche. Sie wird zweifellos mit Gefühlen

Für uns iſt ſie ein
ganz beſonders wertvoller Beweis der Freundſchaſt,
für den wir herzlich danken. „Jeni Gazetta“ ſagt,
nachdem ſie von der bisherigen falſchen Auffaſſung ge
ſprochen hat, die von dem deutſchen Botſchafter dem
Großweſier gegebene mündliche Erklärung habe dieſe
Auffaſſung berichtigt und bewieſen, daß Deutſchland
ſeine Zuſtimmung nicht gegeben habe zu einem Vor

e gehen, das die Rechte der Türkei und die Verträge ver
letzt habe. Die Erklärung, welche mit Rückſicht auf
die zwiſchen Deutſchland und der Türkei beſtehenden
Beziehungen erwartet werden mußte, zeigt, daß die
deutſche Regierung an den jüngſten Vorgängen un
beteiligt war. „Servet“ ſagt, es ſei ein Akt, der die
ſchönen Beziehungen zwiſchen Deutſchland und der
Türkei zu kräftigen geeignet ſei.

Manche türkiſche Kreiſe, ſo meldet die
„Kölniſche Zeitung“ aus Konſtantinopel, laſſen trotz
der Erklärung des deutſchen Botſchafters, Deutſchland
ſei von den Ereigniſſen auf deirvBalkan nicht voher
verſtändigt worden, habe ſie alſo nicht veranlaßt, nicht
vom Zweifel ab, und weiſen auf die amtlichen öſter
reichiſchen Erklärungen hin. Damit begehen dieſe
„türkiſchen Kreiſe aber einen böſen Jrrtum. Die
„Kölniſche Zeitung“ meldet aus Wien: Man be
ſtätigt hier freimütig den vom deutſchen
Botſchafter in Konſtantinopel, Freiherrn
Marſchall v. Bieberſtein, gegenüber dem
Sultan feſtgeſtellten Sachverhalt über
Deutſchlands Stellungindenſchwebenden
Fragen. Von einer vorherigen förmlichen
ZuſtimmunggJtaliens und Rußlands könne
ebenfalls nicht geſprochen werden. Man
habe ſich begnügt, dieſen Mächten gegenüber von einer
Angliederungsabſicht zu ſprechen und zugleich durch
blicken laſſen, welche Entſchädigungen zu geben man
bereit ſei.

Offiziös dementiert wird die Wiener Nach
richt, Kaiſer Wilhelm habe den Generaloberſten
v. d. Goltz mit einem Handſchreiben an den Sultan
geſandt.

Ein kalter Waſſerſtrahl nach Sofia.
Verſchiedene Nachrichten über ſchroffes und

herausforderndes Verhalten der Bul-
garen, deren Richtigkeit einſtweilen daähingeſtellt
bleiben kann, haben nach einem Berliner offiziöſen

dem Boden des Frank
Telegramm der „Köln. Ztg. die d eutſche Regie

rung veranlaßt, in Sofia die Warnung
ausſprechen zu laſfen, die ohnehin ſchon
ſo überausſchwierigeLagenichtnoch durch
Hexraueſorderung der Türkei zu ver
ſchärfen. Die gleiche Mahnung zur Ruhe und zum
Maßhalten iſt, wie ſchon gemeldet, auch nach Belgrad
gerichtet worden. Mit beiden Schritten folgt die
deutſche Regierung nur der feſtgeſetzten Richtſchnur,
nach Kräften im Intereſſe des Friedens tätig zu ſein.
Da auch andere Regierungen ſich ſowohl in Belgrad
wie in Sofig im gleichen Sinne ausgeſprochen haben
dürften, ſo iſt wohl zu hoffen, daß dieſe Stimmen nicht
ungehört verhallen werden. Auch das offiziöſe
„Wolffſche Bureau“ teilt mit: Der deutſche Vertreter
in Sofia iſt beauftragt worden, der bulgariſchen Re
gierung Vorſtellungen zu machen und im Sinne des
Maßhaltens auf ſie einzuwirken, damit Bulgarien nicht
durch ſchroffe Haltung die Türkei reize und die Lage
noch weiter verſchärfe.

Oſterreich-Ungarn.
Frhr. v. Aehrenthal hat im Ausſchuß für aus

wärtige Angelegenheiten der öſterreichiſchen
Delegation am Sonnabend nochmals eine längere
Rede gehalten, in der er zunächſt die Zuſtimmung der
Vertreter faſt aller Parteien zu der Art des Vorgehens
der Regierung in der Frage der Angliederung Bos
niens und der Herzegowina feſtſtellte, ſowie die Aner
erkennung der Tatſache, daß die aktive auswärtige
Politik im Intereſſe der Monarchie gelegen ſei. Er
ſelbſt ſei in der Führung der auswärtigen

„Jm gegenwärtigen Augenblicke
ſo erklärte der Miniſter weiter, mußte die Regierung
die Entwicklung der Dinge in die Hand nehmen, weil
ſonſt die Entwicklung ſich gegen uns hätte kehren
können.“ Uber die angebliche Verletzung des
Berliner Vertrages äußerte ſich Frhr. v. Aehren
thal: „Von einer ſolchen kann nur die Rede ſein, wenn
ein Staat eine Verpflichtung, etwas zu tun oder nicht
zu tun, nicht erfüllen will. Dies iſt aber nicht ge
ſchehen. Der Berliner Vertrag enthält kein
Wort über die Souveränitätsrechte des
Sultans. Andraſſy hat mit unzweideutigſter Offen
heit erklärt, daß er das Mandat zur Beſetzung und
Verwaltung Bosniens und der Herzegowina nur an
nehme, wenn es unbefriſtet ſei. Damit wollte er
ſagen, daß Beſetzung und Verwaltung dauernd ſeien,
daß wir Bosnien und die Herzegowina nicht mehr
herausgäben. Damit waren alle Mächte einver
ſtanden, und nur aus Rückſicht auf die Türkei
wurde nicht ſchon damals die Annexion
ausgeſprochen Es iſt hier auch zu beachten, daß
die Mächte auf dem Berliner Kongreſſe ſtabile Zu
ſtände ſchaffen wollten. Baernreither hob geſtern richtig

hervor, daß die Mächte dadurch, daß ſie der Auf
hebung der Kapitulationenzuſtimmten, anerkannten, daß
wir in dieſen Ländern die volle faktiſche Souveränität
ausübten. Die faktiſche Souveränität in eine formelle
umzuwandeln, war gerade jetzt notwendig, weil dieKlar
ſtellung des ſtaatsrechtlichen Verhältniſſes angeſichts der

beabſichtigten Gewährung der Verfaſſung unerläßlich
war. Wir ſind übrigens der Anſicht, daß
dieſe Frage hauptſächlich die Türkei und
uns angehtund zwiſchen uns auch zuordnem
iſt. Was das Protokoll vom 13. Juli 1878
betrifft, welches die Zuſicherung der öſter
reich iſſchen Delegierten gegenüber den
türkiſchen Delegierten enthält, ſo entſchloß
ſich Andraſſy zu dieſem weitgehenden Entgegenkommen,
weil die Türkei in letzter Stunde die Konferenz ſprengen
wollte und er ſich mit Recht ſagte, daß man in der
nächſten Zeit wohl mit der Okkupation ſein Auslangen
finden werde. Bezüglich dieſes Protokolls muß man
jedoch zwei ſeither eingetretene Tatſachen hervorheben:
I. die Notwendigkeit der Eroberung Bosniens und der
Herzegowina, weil die Türkei keine Maßnahmen ge
troffen hatte, um die friedliche Okkupation ſicher zu
ſtellen, 2. den Abſchluß der Konſtantinopeler Kon



bention vom 21. April 1879, worin von der provi
ſoriſchen Okkupation nicht mehr die Rede iſt. Das
Protokoll vom 13. Juli 1878 iſt demnach durch die
Aprilkonvention von 1879 als abgetan anzuſehen
Der Miniſter konſtatierte ſodann mit Befriedigung die
Zuſtimmung zum Aufgeben der öſterreichiſch
ungariſchen Rechte bezüglich des Sand
ſchaks Nowibazar und betonte von neuem, daß
dieſer Verzicht als ein definitiver anzu
ſehen ſei. Er erklärte, Oſterreich Ungarn wolle
dadurch den Beweis erbringen, daß es den durch den
Berliner Vertrag geſchaffenen, ſeit 80 Jahren von ihm
zugunſten der Türkei verteidigten faktiſchen Beſitzſtand
der Türkei anerkenne, ſowie daß es dem konſtitutionellen
Regime in der Türkei vollen Erfolg wünſche.
Nach einer Erörterung der Orientbahnfrage
und der Stellung OſterreichUngarns gab
Freiherr v. Ahrenthal Aufklärung über die Vor
bereitung der diplomatiſchen Aktion und
den Standpunkt, den Oſterreich Ungarn gegenüber einer

eventuellen Konferenzidee einnehmen würde, be
ſprach dann die jungtürkiſche Bewegung und wieder
holte, daß Oſterreich- Ungarn mit Befriedigung die
Mäßigung und Klugheit konſtatiere, mit der dieſe Be
wegung bisher geführt worden ſei und nur den einen

Wunſch habe, daß die Jungtürken wirklich
praktiſchePolitikmachen und ſich keinen Utopien
hingeben möchten. Er ſelbſt möchte ſich aber ganz
entſchieden gegen den Vorwurf ausſprechen, als ob
ein Kauſalnexus zwiſchen der Art des Vor
gehens Oſterreich-Ungarns, die ſeit län
gerer Zeit vorbereitet geweſen, und der
Unabheéngigkeitserklärung Bulgariens
beſtehe. Der Miniſter müßte ein neugeborener

Macchiavell ſein, um den Zwiſchenfall Geſchow oder
den Streik der Orientbahnen zu inſzenieren, damit die
bulgariſche Regierung gerade, bevor Oſterreich Ungarn
zu ſeinem ernſten Schritte entſchloſſen war, die Unab
hängigkeit des Landes proklamierte. Die Streik
bewegung hatte auch für unſere Intereſſen und die
Intereſſen der öſterreichiſchen Orientbahngeſellſchaft
nachteilige Folgen. Die Klärung der diesbezüglich
beſtehenden komplizierten Verhältniſſe dürfte geraume
Zeit in Anſpruch nehmen.

Bezüglich Serbiens erklärte der Miniſter, daß
Oſterreich- Ungarn ſowohl in politiſcher
wie in kommerzieller Hinſicht in Serbien
eine freundſchaftliche und wohlwollende
Geſinnung hege, welche ſie in Taten umzuſetzen
bereit ſei. Der Regierung ſchwebe der Gedanke vor,
gelegentlich der Verlängerung der Geltungsdauer der
europäiſchen Donaukommiſſion den Antrag zu ſtellen,
daß auch Serbien und Bulgarien eine Vertretung in

der Kommiſſion finden ſollen. Dabei könne auch die
Angelegenheit der internationalen Regelung der Schiff
fahrtsverhältniſſe auf der Donau vom Eiſernen Tor
bis Braila in Angriff genommen werden, worüber die
Regierung mit dem eng befreundeten Rumänien in
vertraulichem Gedankenaustauſch ſtehe. Mit der
Haltung OſterreichUngarns gegenüber Serbien ſtehe
die in den letzten Jahren in Serbien gegen Oſterreich
Ungarn hervorgetretene gegneriſche Richtung in Wider
ſpruch. Wiewohl die Aufklärungen, welche die öſter
reichiſch- ungariſche Regierung in Belgrad angeſichts
der auffallenden militäriſchen Maßnahmen verlangte,
dahin lauteten, daß dieſe Verfügungen keinen aggreſſiven
Charakter hätten, werde Oſterreich Ungarn das weitere

Vorgehen der ſerbiſchen Regierung mit voller Auf
merkſamkeit verfolgen und nicht zugeben, daß die
frühere Agitation in Bosnien und der
Herzegowina in verſtärktem Maße fort
geſetzt werde.
Serbien zu einer realeren Auffaſſung und zu einer be
ſonneneren Haltung gelange. „Wir werden“,
ſchloß der Miniſter, „unſere Haltung
jederzeit nach der Serbiens uns gegen
über regeln. Serbien kann auf durchaus freund
ſchaftliche und wohlwollende Behandlung ſeiner Jn
tereſſen durch uns rechnen, wenn es den richtigen Weg
einzuſchlagen verſteht.“

Zum Schluß konſtatierte der Miniſter, daß durch
die Klarſtellung der Verhältniſſe in Bosnien die öſter
reich ungariſchen Beziehungen zur Türkei und den
Balkanſtaaten nur gewinnen könnten. Die auswärtige
Politik könne nicht wegen der angedichteten Pläne ver
dächtigt werden. Er habe das Bewußtſein, ſeine Pflicht
erfüllt zu haben und die Beruhigung, daß die von ihm
inaugurierte Aktion die Billigung und Unterſtützung
der Delegation finde.

Dieſe Billigung und Unterſtützung fand denn auch
die Aktion Ahrenthals im Laufe der weiteren Debatte,
die mit der Annahme des Budgets des Außeren in
allen ſeinen Poſten ſchloß.

Bosniſche Deputationen wurden am Freitag
vom Miniſterpräſidenten Frhr. v. Beck und vom

Miniſter des Außern Frhr. v. Aehrenthal em
pfangen, die den Dank des bosniſchen Volkes für die
endgültige Regelung der Verhältniſſe ihres Heimat
landes ausſprachen. Aus Bosnien werden auch
zahlreiche Loyalitätskundgebungen der dort lebenden
ſerbiſchen Bevölkerung für Oſterreich gemeldet. Auch

Er könne nur hoffen, daß man in

die bosniſchen Kroaten ſind mit der Annexion
zufrieden, wie der Empfang einer Deputation durch
den Kaiſer in Wien bekundete.

Zu dem Konferenzplan
ſchreibt die Nordd. Allg. Ztg.“ in ihrer Wochenſchau:
„Nirgends kann man ſich dem Eindruck entziehen, daß
wir uns in einer Kriſis befinden, deren Schwere
die angeſtrengte Arbeit der europäiſchen
Diplomatie verlangt, wenn eine nachhaltige
Schädigung des allen Mächten gemeinſamen Jn
tereſſes an der friedlichen Entwicklung der Verhältniſſe
auf dem Balkan verhütet werden ſoll. Ob es dazu
einer Konferenz oder eines Kongreſſes bedürfen wird,
wie dies vielfach gefordert und erwartet wird, iſt eine
Frage, die noch nicht ſpruchreif erſcheint. Jedenfalls
glauben wir nicht fehlzugehen, wenn wir annehmen,
daß Deutſchland ſich zu einer Konferenz
nur wird verſtehen können, wenn es
Sicherheit dafür gewonnen hat, daß die
Verhandlungen vom Geiſte des Wohl
wollens gegen die Türkei, mit dem Ziele
ihrer Stärkung und Kräftigung, unter Vermeidung
von Demütigungen des bereits auf ſchwere Proben
geſtellten Osmaniſchen Reiches geleitet würden.

Die Kretafrage.
Wie das „Reuterſche Bureau“ erfährt, hat die

griechiſche Regierung die Regierungen von
Rußland, Frankreich, Italien und England davon
benachrichtigt, daß ſie Griechenland in der Bewahrung
ſeiner gemäßigten Haltung gegenüber der Frage der
Vereinigung mit Kreta ſehr unterſtützen würden, wenn
ſie auf dem bevorſtehenden Kongreß zu gleicher Zeit
mit der bulgariſchen und bosniſchen Frage auch die
kretiſche Frage in Erwägung ziehen wollten. Die
„Neue Freie Preſſe“ meldet aus Athen: Die Vertreter
einiger Mächte erteilten der griechiſchen Regierung den
Rat, die Proklamierung der Vereinigung Kretas mit
Griechenland nicht zu akzeptieren.

Bulgarien
Fürſt Ferdinand äußerte einem Spezialbericht

erſtatter des „Temps“ ſein Erſtaunen darüber, daß
die engliſche Preſſe über die Unabhängigkeit Bul
gariens ſo aufgebracht ſei. Die Sache wäre
ganz einfach unvermeidlich geweſen, man
müßte ſich über den Lärm wundern, den ſie hervor
gerufen. Zum Schluß ſprach Fürſt Ferdinand ſeine
Freude über die ihm aus Frankreich von zahlreichen
Privatperſonen zugekommenen Sympathiekund
gebungen ſowie über die Haltung der franzöſiſchen
Regierung aus.

ſeinen feierlichen Einzug in Sofia. Nachdem
ſich die höheren Offiziere der Garniſon um ihn ge
ſammelt hatten, ritt er auf der Chauſſee von
Tzargrodsko her unter dem Salutſchießen von Ehren
batterien in ſeine Reſidenz ein. Hier war am Ein
gange ein Triumphbogen errichtet, bei dem der Präſi
dent und die Mitglieder der Sobranje, ſowie der
Stadtrat und andere Behörden Aufſtellung genommen
hatten. Der Bürgermeiſter bot dem Fürſten mit
einer Begrüßungsrede Brot und Salz. Hierauf be
wegte ſich der Zug nach der Kathedrale, wo der Fürſt
von dem Metropoliten von Sofia und der geſamten
Geiſtlichkeit begrüßt wurde. Nach Anhbren einer
feierlichen Meſſe begab ſich der Fürſt nach dem
Schloß und nahm dort den Vorbeimarſch der Truppen
der Garniſon ab. Der Fürſt wurde während des
Einzuges von dem auch aus der Umgegend herbei-
geſtrömten Volke mit Begeiſterung begrüßt.

Die angebliche Entdeckung einer ſerbi
ſchen Verſchwörung zur Sprengung der Pulver-
magazine bei Softa erweiſt ſich nach der „Köln. Ztg.“
als Ubereifer der Polizei und Zufälligkeiten, die ſich
allmählich aufklären. Die bulgariſche Schildwache
wurde wahrſcheinlich durch eigene Unvorſichtigkeit ver
wundet. Die Ausweiſung der 400 Serben iſt auf
Verlangen der Geſandtſchaft abermals aufgehoben
worden. Jnzwiſchen ſind 150 Serben ohne Aus
weiſung ſchon abgereiſt. Der Miniſter des Innern
gab beruhigende Befehle.

Serbien.
Erneute antiöſterreichiſche Kun d

gebungen fanden am Sonnabend vormittag vor
der Skupſchtina und dem Kronprinzenpalais ſtatt. Der
Kronprinz erſchien am Fenſter und dankte für die
Ovationen. Die Manifeſtanten zogen hierauf zum
Theaterplatz, wo zwei öſterreichiſchungariſche
Fahnen verbrannt wurden. Am Sonntag
nachmittag wiederholten ſich die Kundgebungen auf
den Straßen in verſtärktem Maße. Der Kronprinz
dankte für die ihm dargebrachten Ovationen und ſagte,
er ſei ſtolz, Soldat zu ſein und wenn notwendig,
Führer der Freiwilligen eines Volkes zu werden,
welches für ſeine Nationalität und Ehre zu ſterben
bereit ſei. Dieſem Kronprinzen ziemen ſolche bam
baſtiſchen Worte am allerwenigſten.

Die Skupſchtinga überwies am Montag eine
Vorlage, betreffend Bewilligung von 16 Millionen

Am Montag nachmittag hielt Fürſt Ferdinand zunehmen Der Reichskanzler ſelbſt war Montag

Dinars zur Ergänzung der Heeresaus

rüſtungen dem Finanzausſchuß. Dies und eine
Reſolution für die Regierung war das Ergebnis der
geheimen Sitzung.

Politische Cebersicht.
Eraukreich. Der in Marſeille tagende Kongreß

der Pédération du travail hat eine Tagesordnung
angenommen, in der anempfohlen wird, die Soldaten zu
belehren, daß ſte nicht aufhören, Mitglieder der Familie
der Arbeiter zu ſein und im Falle eines Krieges mit dem
Ausland nicht auf ihre arbeitenden Brüder ſchießen oder
ſich dem revolutionären Generalausſtand widerſetzen dürfen

S Bei Erſatz wahlen der franzöſiſchen
Deputiertenkam mer wurden im Departement
Ain der Radikale Crepel, im Departement Landes der
Radikale Ehauley gewählt. Das letztere Mandat befand
ſich bisher in den Händen der Nationaliſten.

Rußland. Die Petersburger Univerſität iſt
am Sonnabend wieder eröffnet worden. Tauſende von
Studenten verſammelten ſich im Univerſitätsgebäude und
verhinderten die Verſuche einzelner Profeſſoren, Vor
leſungen zu halten, durch Lärmen vor den Hörſälen.
Ernſtere Ruheſtörungen ſind nicht vorgekommen, und ein
Gingreifen der Polizei hat nicht ſtattgefunden. Außer den
Studenten der Univerſität ſtreiken noch dieſenigen des
Technologiſchen Jnſtituts, des Polytechnikums, der Medi
ziniſchen Frauenhochſchule und der Forſtakademie; dagegen
dauern die Vorleſungen in den Jnſtituten der Verkehrs
ingenieure und der Zivilingenieure fort.

Belgien. Der belgiſche Juſtizminiſter Renkin
hat das neu zu ſchaffende Portefeuille des Kolonial
miniſters angenommen. Zu ſeinem Nachfolger iſt der
Deputterte für Brüſſel, de Lantſheere, auserſehen

Dänemark. Der König hat am Montag folgendes
Miniſterium genehmigt: Der bisherige Finanzminiſter
Neergaard wird Miniſterpräſident und Miniſter
der Verteidigung, Kultusminiſter Enevold Sörenſen,
Juſtizminiſter Högöbro, VerkehrsminiſtergenſenSönderuis
und Ackerbauminiſter Anders Nielſen behalten ihre
bisherigen Amter. Der däniſche Geſandte in Wien, Graf
AhlefeldtLauvrig, erhält das Portefeuille des Außern,
Direktor Klaus Berntſen Jnneres, der öſterreichiſch
ungariſche Vizekonſul, Johann Hanſen, Handel und
Schiffahrt, der Regierungspräſident in Aalborg, Braun,
das Portefeuille der Finanzen.

Türkei. Wie aus Konſtantinopel gemeldet wird, hat
die Deutſche Bank am Sonnabend der türkiſchen
Regierung einen Vorſchuß von 200000 türkiſchen
Pfund auf Grund ſicherer Unterlagen gewährt.

Südafrika. Wie „Standard“ erfährt, hat die
engliſche Regierung nach langen Verhandlungen mit der
ſüd afrikaniſchen Chartered Company eingewi gt, für eine
Anleihe von zehn Millionen Pfund zur wirt
ſchaftlichen Entwicklung Rhodeſiens die Garantie zu
übernehmen.

S

Dewes ch la v d
Berlin, 13. Okt. Der Kaiſer iſt am Sonntag

abend wieder nach Potsdam zurückgekehrt. Am Mon
tag vormittag begab ſich der Kaiſer nach Berlin, um
beim Reichskanzler Fürſten Bülow das Frühſtück in

früh wieder in Berlin eingetroffen. Der Kaiſer ver
weilte bis gegen 35), Uhr im Reichskanzlerpalais.
Hiernach beſichtigte er den Bahnhof der Untergrund
bahn, wo er außer von den Herren des Direktoriums
vom Miniſter Breitenbach, dem Chef des Zivilkabinetts
v. Valentini und dem Oberhofmarſchall Grafen von

Eulenburg empfangen wurde.
(Der außerordentliche mecklenburgi

ſche Landtag der ſich abermals mit der Ver
faſſungsreform beſchäftigen ſoll, wurde am
Montag nachmittag in Schwerin eröffnet.

Vermischtes.
(Ein „liebevoller“ Sohn.) Als der 64 jährige

Beamte Farendlok aus Königshütte ſeinem Sohne ob
ſeines liederlichen Lebenswandels Vorhaltungen machte,
hieb der 16jährige ungeratene Burſche auf ſeinen Vater
ein und ſtieß ſchließlich dem Vater noch ein langes
Küchenmeſſer in den Kopf, ſo daß der Vater hoff
nungslos darnieder liegt. Den Meſſerhelden nahm
man in Haft.

on einem Löwen arg zugerichtet.) Ein
Telegramm meldet aus Martignyles-Bains, daß
der Tierbändiger Bouillon, während er die zufällig
eingeklemmte Mähne ſeines Löwen „Brutus“ losmachen
wollte, von dieſem furchtbar zugerichtet wurde.
Der rechte Arm des Bändigers gilt als verloren. Es
dauerte drei Minuten, bis Bouillons Bruder des Tieres
Herr werden konnte. Jn der Menagerie wurden während
dieſes aufregenden Schauſpiels Damen und Herren des
Publikums ohnmächtig.

(Myſteriöſes Verſchwinden eines jungen
Ehemannes.) Auf myſteriöſe Weiſe iſt der vor einigen
Wochen in Begleitung ſeiner Gattin aus Monte-Carlo in
Berlin eingetroffene Ernſt Aſchmann, ein Sohn des
Kurfürſtendamm 130 wohnenden Konteradmirals z. D.
Ernſt Aſchmann, verſchwunden. Die „B. 3. am
Mittag“ erfährt über die Nebenumſtände der noch Unauf
geklärten Angelegenheit das Folgende: Der 22 jährige
Ernſt Aſchmann hatte ſich vor einigen Monaten gegen den
Willen ſeines Vaters mit einer geſchiedenen Frau Ober
leutnant Boetticher aus Königsberg vermählt. Die junge
Frau, die dem Gatten ein Barvermögen von etlichen 60 000
Mark mit in die Ehe brachte, machte in Begleitung ihres
Ehemannes die Hochzeitsreiſe nach Monte Carlo. Das
junge Paar lebte dort auf großem Fuße und kehrte gegen
Ende des verfloſſenen Monats, nachdem es ſeine Mittel
nahezu völlig aufgebraucht hatte, nach Berlin zurück,
wo es in einer Hotel Penſion in der Kurfürſtenſtraße abſtieg.
Am 30. v. M. verließ der junge Ehemann die Wohnung
und iſt ſeitdem nicht zurückgekehrt. Alle Nachforſchungen,
die ſeine in der Penſion mittellos zurückgebliebene
Gattin nach ihm anſtellte, ſind bisher erfolglos ge
blieben. Ein mit Ermittelungen beauftragtes Detektiv
bureau konnte lediglich feſtſtellen, daß ſich der Geſuchte
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nicht in Berlin aufhält. Sein Bruder, der cand. iur.
Aſchmann, der ihn zirletzt geſehen, konnte auf eine an ihn
ergangene Anfrage gleichfalls keine Auskunft über den
Verbleib des Vermißten geben.

Ein Opfer ſeines Berufes.) In Königshütte wurde der Kriminalbeamte Glogowski von dem
berüchtigten Einbrecher Wittek, den er bei einem Einbruch
ertappte, angefallen. Dieſer verſetzte dem Beamten mit
einem großen Hammer einen ſo wuchtigen Schlag auf
den Kopf, daß Glogoweki blutüberſtrömt zuſammenbrach.
Der Schädeliſtihmzertrümmert.

Ein ſchweres Grubenunglüch hat ſich auf der
Zeche Schnürbank bei Dortmund ereignet. Dort wurden
am Sonnabend vormittag drei Bergleute durch Kohlen
maſſen verſchüttet. Die Leichen der Verunglückten
konnten bereits geborgen werden.

Vom Schnellzug überfahren. Montag früh
gegen 3 Uhr 15 Minuten wurden ein Mann und eine
Frau, anſcheinend dem Arbeiterſtande angehörend, mit
Fahrſcheinen dritter Klaſſe Geeſtemünde--Berlin verſehen,
von dem DZuge Nr. 5. Köln- Berlin auf dem Haupt
bahnhofe in Hannover im dritten Gleiſe unter der hoch
liegenden Laufbrücke erfaßt und fofort getötet. Der
Mann iſt Mitte der 80er Jahre, hat dunkelbraunes Kopf
haar, iſt bartlos und hatte einen Zettel bei ſich, mit dem
Vermerk „Frau Schneemann, Berlin N., Huſſitenſtraße
26 rechts Stflgl. II. Die Frau iſt etwa 40 Jahr, hat
dunkelbraunes, volles Kopfhaar und hatte einen Zettel bei
ſich folgenden Jnhalts: „Frau Wilhelmine Springer,
Berlin, Barnimſtraße 9, vorn II. Etage. Nach Angabe
von Augenzeugen iſt die Frau kurz vor dem Zuge auf das
Gleis gefallen, der Manu ſprang nach, um ſie zu retten,
wobei beide überfahren wurden. Wie dem „Berl. Lokal

Anzeigen.
Für dieſen Teil übernimmt die Redaktion dein
Publikum gegenüber keine Verantwortung e

Farmiliennachrichten,
Montag früh 6 Uhr ſtarb nach kurzen

aber ſchwerem Leiden unſer kleiner

Albert
im Alter von 1 Jahr 2 Monaten. Dies
zeigen tiefbetrübt an

Paul AlIritz und Frau.Die Beerdigung findet Mittwoch nach
mittag 3 Uhr vom Trauerhauſe Clobig
kauerſtraße 8 aus ſtatt.

am
Zitrückgekehrt vom Grabe unſeres teuren

Entſchlafenen, des Landwirts

Friedrich Krebs,
ſagen wir allen von nah und fern, welche
durch Kranzſpenden und ehrendes Geleit
ihr Beileid bezeugten, herzlichen Dank.
Dank dem Herrn Paſtor Seiffge für die
troſtreichen Worte am Grabe, dem Herrn
Kantor Nitzſche und der lieben Schuljugend
für den erhebenden Geſang. Insbeſondere
danken wir dem Kriegerverein Knapendorf
Bündorf und ſeinem Ehrenmitgliede, dem
Königl. Kammerherrn Herrn Major von
Röder, welcher unter Trauermuſik den Ent
ſchlafenen zur ewigen Ruhe bettete. Dies
alles hat unſerm Herzen ſehr wohl getan.

Bündorf, den 12. Oktober 1908.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Daniſc.
Für die uns anläßlich unſerer ſilbernen

Hochzeit erwieſenen Aufmerkſamkeiten ſagen
e auf dieſem Wege unſern herzlichſten

ank.

F. Klaus und Frau.
Kriegsdorf, im Oktober 1908.

Polizeiverordnung.
Unter Bezugnahme auf die 88 5, 6 und

15 des Geſetzes über die Polizeiverwaltung
wom 11. März 1850 und S 143 des Geſetzes
über die allgemeine Landesverwaltung vom
30. Juli 1883 wird mit Zuſtimmung des
Magiſtrats folgende Polizeiverordnung er
laſſen.
S 1. Das Befahren des Roßmarktes von

dem ehemaligen Wachtlokal längs der
Volksſchule der inneren Stadt bis zum
Brühl wird während der Schulſtunden
(im Sommer von 7 11 vormittags

Keine Ermüdung mehr.
Kein lautes Auftreten mehr.

Wohnung, 6 Räume, Küche und reichlich

Anzeiger“ mitgeteilt wird, ſind die beiden getöteten Per
ſonen eine Frau Sahm aus Heiligenbeil (Oſtpr.) und
deren Sohn. Die Mutter war vor zwei Monaten nach
Bremerhaven zum Beſuch ihrer Tochter gefahren, die dort
an einen Seemann verheiratet iſt. Von dort holte ſie ihr
Sohn ab. Dieſer, der im 25. Lebensjahre ſtand, war erſt
im September aus Südweſtafrika, wo er gedient hatte, nach
Berlin zurückgekommen. Er iſt Schloſſer und hatte in
Berlin bei einer Frau Schneemann in der Huſſitenſtraße
26 gewohnt; er wollte ſeine Mutter nach Berlin bringen,
um ſie hier auf dem Bahnhof Friedrichſtraße in den Zug
zit ſetzen, damit ſie möglichſt ungefährdet nach ihrer oſt
preußiſchen Heimat fahre

ödlicher Abſturz aus dem vierten Stock
werk.) Vor den Augen der Mutter iſt Montag das vier
jährige Söhnchen des Klempners Merke, Lortzing
Straße 34 in Berlin, tödlich verunglückt. Während die
Mutter in der Wohnſtube an der Nähmaſchine arbeitete,
kletterte der Kleine auf das Fenſterbrett, um dem Spiel
der Kinder auf dem Hofe zuzuſehen. Er vog ſich dabei
etwas zu weit vor, verlor pkötzlich das Gleich
gewicht und ſtürzte kopfüber vor den Augen der entſetzten
Mutter in den Hof hinab. Mit zerſchmetterten Gliedern
blieb der Knabe auf dem Pflaſter liegen. Sterbend wurde
er nach dem ſtädtiſchen Kinderkrankenhaus in der Reinicken
dorfer Straße gebracht.

Gom Münſter geſtürzt.) Auf ſchauerliche Weiſe
nahm ſich Sonntag vormittag, einem Telegramm des
„Lokalanz.“ aus Sraßburg i. E. zufolge ein älterer, den
beſſeren Ständen angehöriger Herr, deſſen Perſonalien
noch nicht feſtgeſtellt werden konnten, das Leben. Er
ſtürzte ſich hoch oben von der Plattform des Münſters
hinab und ſchlug auf das Pflaſter auf, woſelbſt er

Statt besonderer Anzeige.
Gsstern abend um [0 Uhr versehied plötziſeh und uner-

Wartet im 32. Lebensjahre meine innigstgeliehte Frau und
sinzige Tochter

Marie Drei ol
geb. Müller.

Dies zeigen Verwancdten, Bekannten und Freunden schmer zerfällt
mit der Bitte um stille Teilnahme an.

Ginstav Anuchold
und Frau Marie Müller geb. Krause

Merseburg, den [9. Oktober [908.
Die Beercligung finclet Donnerstag nachmittag um 4 Uhr

Von der Kapelle des Stadtfriedhofes aus statt.
e

Diener, Kellner uſw.

Für Damen rund drehbar a Paar von 30 Pfg. an,
für Damen Vollgummi Abſatz a Paar von 35 Pfg. an,

für Herren rund drehbar a Paar von 55 Pfg. an,
für Herren VollgummiAbſatz a Paar von 85 Pfg. an

Gummiwarenhaus Brahneis, botthargtstrasse 20.

Original engl. Gummi Abrtze „Serſon“, in allen

Ausführungen. Unentbehrlich für Kranke und nervöſe
Leute, in Bureaus, Krankenhäuſern, für Touriſten, iſt u verkaufen

Keine Erſchütterung des Körpers.
Beſter Schutz gegen Ausgleiten.

Veſter Nährzwiebad!

mit zerſchmetterten Gliedern, eine unkenntliche, blutige
Fleiſchmaſſe, t o t liegen blieb. Ein vorübergehender
Herr wäre beinahe von dem herabfallenden Körper er
ſchlagen worden.

*(Ahnungsvoll.) „Lieber Mann, ich habe immer
ſchreckliche Angſt, wenn du auf die Jagd gehſt.“ „Aber
was ſoll mir denn geſchehen „Dir nichts, aber den
armen Treibern.“

Reklametei

Bestes Rohmaterial und sorgfältige

Fabrikation bedingen die wertvollen
Eigenschaften von Knorr's Hafer-
mehl als leichtverdaulichste, nahr-
hafte und Durchfall vorbeugende
Kindernahrung.

Nahre mit „Knorr“.

oder 2rbeſtsraume
zu mieten geſucht. Gefl. Offerten unter
R 17 an die Exped. d. Bl.

Für Castwlrte!
Einen neuen 9prechautomat mit

10 Pf.Einwurf verkauft inkl. 10 neuer
Platten wegen Platzmangel für 120 Mk.

W. Schüſer, Uhrmacher,
Markt 27.

Schwarzer Gehrock-Anzug,
für Tanzſtunden Herren mittlerer Figur

paſſend, tadellos, billig zu verkaufen
Annenſtraße 35, part.

Tafel-Klavier
billig zit verkaufen Siefer Keller 1.

2 Fahrräder,
gebraucht, billig zu verkaufen

Unteraltenburg 4.

2 grosse Bogenſampen
für Gas, 2 und flammig, ſpottbillig zu
verkaufen. Zu erfr. Oberaltenburg 14 I.

Ein Läuferſchwein
Meuſchau Nr. 69.

Eine Zugkuh,
Auswahl zwiſchen hochtragender und neu
milchender mit dem Kalbe, zu verkaufen

Reipiſch Nr. 27.

1 sprungfähiger Bulle
GſtfrieſenRaſſe) ſteht zu verkaufen

Klein-Kahna Nr. 28.
Ein gebrauchtes Plan

wird zu kaufen geſucht. Offerten unter
„Piano 100* an die Exped. d Bl. erb.

ahmungen!

Kgl. Preuß. Staats Meedaille
Ehrenpreis Gold. Medaillen!

In Pak. enth. 10 Stück. S 10 Pfg.
In Kartons enth. 30 Stck 30 Pfg.
Zu haben in allen Nahrungs

mittel Geſchäften.
Man hüte ſich vor wertloſen Nach

Vertreter: Willy Krawusse,
e

und 2—4 Uhr nachmittags, im Winter Zubehör, zum 1. April 1909 zu vermieten
von 8-12 Uhr vormittags und 2— 4 Offerten unter S 300 in der Exped. d.
Uhr nachmittags) für den durchgehenden Bl. niederzulegen.
Fuhrverkehr verboten.

S 2. Zuwiderhandlungen werden mit einer Eine Wohnung Kilche, Bad und reich

freundlich möbl. Zimmer auet

Alle Sorken rohe Felle
kauft zu höchſten Preiſen

Carl Anehardt, Fiſcherſtraße 22.

Altertümer!
Kaufe alte Silber-, Porzellan und

Zinnſachen zu höchſten Preiſen. Offerten
ünter „Altertümer an die Exped. d. Bl.
erbeten.

zu vermieten. Zu erfr. d. Exped. d. Bl.

J Freundl. SchlafstelleGeldſtrafe bis 9 Mk. oder verhältnis- liches Zubehör, ſofort zu vermieten und
Zu erfragen in ofen Teichſtraße 11.mäßiger Haft beſtraft. l. Oktober eS 3. Dieſe Politzeiverordnung tritt ſofort r Grped. d. Bl.

nach ihrer Bekanntmachung in Kraft Junge Leute mit 2 Kindern ſuchen offen
Merſeburg, den 3. Oktober 1908. zum 1. Jan. 1909 freundliche Wohnung im

Anstänchge Schlaſsteſſe
Johannisſtraße I8

Marken hält ſtets vorrätig
Buchdruckerei h. Rössmer,

Merſeburg, Olgrube.
zDie Politei- Verwaltung. Preiſe von 40 50 Talern Offerten unter Junger Mann ſucht

IWangsvergtelderung. Wo e
M d. Mittwoch den 14. d. M. Preiſe von 50 60 Talern unter R S 100 an die Exped.

möbl. Schlafstelle
Wohnung ſüchen junge Leute im zum 1. November oder früher. Offerten

e

d. Bl Wahre Wunderkinder
zum 1. Jan. 1909 oder ſpäter. Offerten
unter R 70 an die Exped. d. Bl. erbeten

Möbliertes Zimmer
zu vermieten Echmaleſtraße 9 II.
Gut möbſſerfes Zimmer etbeflagernt Ragheruro
mit Klavierbenutzung zu vermieten

vormittags 10 Uhr,
verſteigere ich im „Caſino hier

Winmnminmo.
Merſeburg, den 12. Oktober 1908.

Tauchnitz, Gerichtsvollzieher.

Geld-Cofterie

in großen und kleinen Poſten

500000 Marß

billigem Zinsfuß, lange unkündbar, auszuleihen.
Vermittler verbeten. Offerten unt. Nr. 200

erzielt man mit
Carl Kochs Nährzwieback,

denn derselbe ist sehr wonhl-
sehmeckemd, besitzt höch-
sten Nährwert, befördert
die Körperzunahme, stärkt
den Knochenbau, verhin-
dert die Kinderikranie-

ſind zu

Rückporto

Gotthardtſtraßze 17, 1 Tr.
Freundlich möbliertes Jnmer

an anſtändigen Herrn zu vermieten und ſo geſucht.
fort zu beziehen Kreuzſtr 5, 2 Tr.

des Preußiſchen Landes Vereins
vom Roten Kreuz,

Ziehung vom 20.--24. Oktober 1908.

Hauptgewinn: 100000 Mark. Exped. d. Bl. erbeten.

1500 Mk.
auf Hausgrundſtück zum 1. Januar 1909

Offerten unter „1500“ an die

heiten als Rachitis, Skrophulose
ete., da er die Bestandteile einer
guten Kuhmilch mit den der Mutter-
milch eigenen Nährsalzen und Phos-
phaten Vereint. Zu haben in Tüten

Loſe a 3,30 Mark zu haben in der
Königlichen Lotterie Einnahme,

Halleſcheſtraße 25.

Ein freundl. möbl. Zimmer
gr. Ritterſtraße 6.zu vermieten

Ein noch gukerhalkenes Soſa

iſt billig zu verkaufen Venenien Nr. 5.

und Paketen a 10, 20, 30 u. 60 P.
in den dureh Plakate Kennt-

ehen Verkaufsstellen.



in jecls Familie gewinnen, wo einmal gebraueht, für immer die von den Haus-
frauen vielgesrühmten beiden Margarine-hlarken

Freie Rheinperle und
Einfahrt Solo in Carton

Bester Meiereihutter
ebenbürtig! Man Obsrzeuge sich durch einen Versuch! Ueberall erhältlich.

S 2 Gech (holnland)
t t e Altes Sgügenhans ſerzog Chrigtn.
Laub h zu verpachten. Näheres durch Welt Panorama.r ine hochromantisehe ReiseGoldne Kugel. S S durch Schoittandwnck das ochgebirge.

C echlachtefen WA Reichskanzler

war. elDonnerstag den 15. d. M.

e h e Achtung!V Donnerstag früh Wellfleiſch. Wer beteilt gt ſich als ſtiller TeilhaberBiſt auch u e mit 8— 10000 Mark an der Herſtellungerei Se 3 2 eines konkurrenzloſen hochrentabeln Artikelso 9 S S mit dauernder Nachfrage. Offerten unterMueen lungen X 374 an die Exped. d. Bl. erbeten.Kreisehmers Restauratſon bHeute Mittwoch Ein älterer Schuljunge
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Paul Mäther Nach l.(Inh. d Weidling),

BWernsprecher 348. Markt 9.
Hierzu eine Veilage.



l

aus Kaſſel iſt bisher längſt nicht in dem Maße be
ſprochen und verurteilt worden, wie ſie es verdient.
Es liegt hier wohl der kraſſeſte Fall von politiſcher
Beeinfluſſung vor, der ſich denken läßt. Herr Brandau
iſt zu 60 Mk. Disziplinarſtrafe verurteilt worden
und der Herr Kultusminiſter hat dieſe
Strafe beſtätigt! nicht, weil er etwa eine
Luftklappe zur unrechten Zeit geſchloſſen oder weil er
vielleicht die Kinder einzeln auf dem Schulhof hat
ſpazieren gehen laſſen, ſondern weil er ſich politiſch
mißliebig gemacht hat. Und was hat er politiſch ver
brochen Hat er etwa ſozialdemokratiſche Propa
ganda getrieben? Hat er gar einen ſozialdemokra
kiſchen Stimmzettel abgegeben Nichts von ſolchen
„ſtaatsgefährlichen“ Dingen! Er hat nur erklärt, bei
einer Stichwahl zwiſchen dem Antiſemiten Raab und
einem Sozialdemokraten nicht für Raab ſtimmen zu
können, ſondern ſich der Stimme enthalten zu
wollen.

Dafür wurde der Mann beſtraft! Der Regierung
genügte alſo nicht, daß Brandau nicht für den Sozial
demokraten als das kleinere Ubel ſtimmen wollte, ſie
verlangte von dieſen Reichstagswähler, dem ver
faſſungsmäßig das freie Wahlrecht zuſteht, daß er gegen
Kberzeugung und Gewiſſen poſttiv für den Antiſemiten
ſtimmen ſolle; für einen Mann, der ſich die Be
kämpfung und Beſchimpfung des Liberalismus zum
Lebensberuf gemacht hat, ſoll ein liberaler Lehrer zu
ſtimmen gezwungen werden. Man verlangt von dem
Lehrer, daß er ſich zum geſinnungslöſen Menſchen
degradiere. Wenn er aber ein Mann von Charakter
bleiben und ſeinen gehäſſigſten Feind nicht in den
Reichstag bringen will, dann iſt er in den Augen der
Regierung ſtraffällig. Sieht denn die Regierung
nicht ſelbſt ein, wie ſie durch ſolches Vorgehen das
Wählen der Beamten zur Farce erniedrigt, wie ſie
dadurch die geſetzlichen Beſtimmungen über das Wahl
recht ausmerzt, wie ſie eine ſchlimme Wahlbeeinfluſſung

zugunſten noch dazu einer ſo bedenklichen Partei wie
der antiſemitiſchen treibt und wie ſie Preußen in den
Augen aller Nationen herabſetzt, die eine höhere und
freiere Auffaſſung von der Manneswürde und den
Staatsbürgerrechken ihrer Beamten haben
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e e Fa rand eg inFall des Wiesbadener Arztes Dr. Schellenberg und
etwa eben ſo ſchlimm wie der Fall Schücking. Er iſt
wieder einmal ein kraſſes Beiſpiel dafür, wie von der
preußiſchen Verwaltung die liberalen Errungenſchaften
mit Füßen getreten werden. Wir ſind überzeugt, daß
im Abgeordnetenhauſe von liberaler Seite neben all
den anderen Fällen der letzten Zeiten auch der Fall
Brandau ſeine ſcharfe und rückhaltloſe Beleuchtung
finden wird.
Max Weber ſagte auf dem Profeſſorentag in Jena
in dem prachtvollen Zorn, der in unſerer müden Zeit
eine ſo große Seltenheit geworden iſt: „Wer der Ge
ſinnung eines Hochſchullehrers nachſchnüffelt, iſt ein
Schuft.“ In den preußiſchen „oberen Regionen“
aber gilt die Nachſchnüffelung hinter der Geſinnung
eines Beamten als rettende Tat!

Deut schlag d
Kultusminiſter Dr. Holle und derPreußiſche Städketag.) Kultusminiſter Dr.

Holle hat ſich, wie die „Königsberger Hartungſche
Zeitung mitteilt, in einem auf die Uberſendung der
Feſtnummer der genannten Zeitung an die Redaktion
gerichteten Schreiben in folgenden liebenswürdigen
Worten über den ſechſten Preußiſchen Städtetag ge
äußert „Jch habe mit lebhafter Freude von dem
außerordentlich befriedigenden Verlauf
der Jahrhundertfeier vernommen und ziehe aus der
ws Zahl der erſchienenen Vertreter der preußiſchen

tädte den Schluß, daß dieſe wie bisher in feſtem
Zuſammenhalten gemeinſchaftliche An
gelegenheiten mit Erfolg und zum Segen des
Staates fördern werden.

(DerVorſtanddesPreußiſchenLehrer
vereins) wird, ſobald der Geſetzentwurf über die
Lehrerbeſoldung veröffentlicht wird, einen
außerordentlichen Lehrertag nach Berlin
einberufen, der die Stellung und die Wünſche der
Lehrerſchaft zu dieſem Geſetzentwurf zum Ausdruck
bringen ſoll.

e
Der Poſtſcheckverkehr gelangt bekanntlich im

Reichspoftgebiet am kommenden 1. Januar zur Einführung.
Wie dazu der „Neue Pol. Tagesdienſt“ erfährt, wird die
Eröffnung von Scheckkonten ſeitens der Poſtverwaltung
wahrſcheinlich ſchon vor dieſem Termin erfolgen. Zurzeit
ſchweben Erwägungen darüber ob die neuen Scheck
ämter bereits am 1. Dezember in Funktion treten
können, damit im Laufe dieſes Monats ſchon Voran-

Re Maßregelung des Lehrers Brandau

noch als der

meldungen geſchehe

re
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den
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noch mit ei
Poſtſcheckverfahren
Schecks, Zahlkarten,
geſamt ſechs Formulare, liegen b
werden wahrſcheinlich vom 1. Dezember ab teils unent
geltlich (Uberweiſungen mit Mitteilungsabſchnitt, Giro
karten), teils gegen eine geringe Gebühr von bezw. 1/2 Pſ.
(Zahlkarten, Scheckformulare) bei den Poſtämtern zu
haben ſein.

Den heſſiſchen Steueraufſehern iſt der
Rang der mittleren Beamten verliehen worden.
Wie dem „Reichszollbeamten“, dem Organ des Reichs
verbandes deutſcher Zollaufſeher, Aſſiſtenten und Sekretäre,
gemeldet wird, ſind jetzt zum erſten Male im heſſiſchen
Regierungsblatt bei den den Militäranwärtern vorbe
haltenen Stellen die Steueraufſeher unter den mittleren
Beamten aufgeführt worden.

über die Reformder Arbeiterverſicherung
finden Ende dieſes Monats nach Blättermeldungen im
Reichsamt des Jennern die von dem Staatsſekretär des
Innern zugeſagten Konferenzen mit Vertretern der
Arbeitgeber und Arbeiter ſtatt. Die Beſprechungen ſollen
am 28. Oktober beginnen.

Griginalbericht.)
Sr. Merſeburg, 12. Oktober 1908.

Die heutige Tagung wird gegen 8/41 Uhr vom Vor
ſitzenden Grafen Wartensleben eröffnet. Das Haus
iſt ſehr gut beſetzt. Das Konſiſtorium iſt durch das Prä
ſidium und mehrere Räte vertreten. Die Zuhörertribünen
ſind nur mäßig beſetzt. Superintendent Hermes Halber
ſtadt ſpricht das Eingangsgebet. Der Vorſitzende Graf
Wartensleben teilt mit, daß das Protokoll Pfarrer
Dr. Schneider führt. Weitere geſchäftliche Mitteilungen
werden bekanntgegeben. Den Synodalen, die heute der
Tagung zum erſten Male beiwohnen, wird das Gelöbnis
ab genommen.

Die Neueingänge von Anträgen etwa 25 werden
bekanntgegeben und auf die Kommiſſionen zur Vorberatung
verteilt Die Vorlagen, die nunmehr von der Synode zu
erledigen ſind, find hiermit auf nahezu 200 angewachſen.

Die Synode tritt hierauf in die Erledigung der Tages
ordnung ein.

L BerichtdesSynodal- Vorſtandes. Die Synode
nimmt den Bericht, den unſere Leſer an beſonderer Stelle

Synodale Mendelſohn bringt
swahl der Mitglieder zu den
den Beſchlüſſen der Prov.

Synode verfahren worden iſt. Synodale Schollmeher
erwartet bei der nächſten Tagung einen Bericht über die
kirchlichen und ſittlichen Zuſtände der Provinz. General
ſuperintendent Dr. Viereg gerechtfertigt den Standpunkt
betr. der Auswahl der Geiſtlichen als Mitglieder der
Generalviſitationen. Jn Zukunft wird der Vorſtand nach
den Beſchlüſſen der Synode handeln. Synodale Mendel-
ſohn vermißt einen Bericht über die Evangeliſations
beſtrebungen. Wie Generalſuperintendent Dr. Vieregge
mitteilt, wird eine Berichterſtattung in dieſer Tagung noch
erfolgen.

2. Vermögensſtand der Prediger-, Witwen
und Waiſenkaſſe. Berichterſtatter Synodale Scholtz.
Das Konſiſtorium überſendet der Synode eine überſicht der
Kaſſe. Danach beſtehen 51 Prediger, Witwen und Waiſen
kaſſen mit einem Vermögensbeſtand von 5 Mill. Mk. Jn
den Berichtsjahren ſind 397 Witwen und 450 Waiſen
verſorgt worden. Die Synode nimmt Kenntnis von der
Uberſicht und erſucht zugleich das Konſiſtorium, in Zukunft
die Bezüge der Witwen und Waiſen getrennt aufzuführen
und eine Vermögens überſicht beſonders aufzuſtellen.

3. ProtokollderHausbüchkommiſſion über
die Satzung vom 7. Aug. 1908. Berichterſtatter
Synodale MeyerOberfarnſtedt. Durch den Tod des
Generalſuperintendenten Dr. Holtzheuer iſt die Herausgabe
ins Stocken geraten. Die Synode beſchließt daher unter
Worten des Dankes der Witwe des Verſtorbenen das
Material zu übergeben

4. Bericht über die Pfarrtöchterſtiftung
1905, 1906, 1907. Berichterſtatter Synodale Frhr.
p. d. Recke. Das Grundvermögen von 15000 Mk. hat
ſich während 5 Jahren nur um etwa 3200 vermehrt. Die
Beiträge der Geiſtlichen ergaben 1905 8557 Mk., 1906
7712 Mk., 1907 7810 Mk. ünterſtützt wurden davon 1.
1905 52 Pfarrtöchter reſp. Geſchwiſterpaare mit 5857 Mk.,
1906 46 mit 5500 Mk., 1907 43 mit 5450 Mk. 2. im
Pfarrtöchterheim zu Gröbers 1905 mit 2500 Mk.
1006 mit 21560 Mk., 1907 mit 2000 Mk. Die Höhe der
einzelnen Unterſtützungen ſchwankt zwiſchen 100 und 250
Mark. Aus Mangel an Mitteln mußte hierbei bis auf
50 Mk. heruntergegangen werden. Jm Bericht wird leb
haft geklagt, daß teilweiſe die Jahresbeiträge der Geift
lichen in verſchiedenen Ephorien zurückgehalten werden.
Auch in der Debatte wird darüber mehrfach geklagt und die
Voreingenommenheit einzelner Ephorien in der Sache ver
Urteilt. Auf Antrag des Synodalen Mendelſohn wird
veſchloſſen, den Bericht der Pfarrtöchterſtiftnug in den
amtlichen Mitteilungen zu veröffentlichen

5. Durchführung des Volksſchu l
unterhaltungsgeſetzes. Der Berichterſtatter
Synodale Superintendent Schuſter legt die Ausführungs
beſtimmungen des Kgl. Konſiſtoriums, die im Druck er
ſchienen ſind, zur Kenntnis der Synode aus und bringt
einige Bedenken betr. Ablöſungsgelder, Grundbuch Ein
tragungen uſw. zur Sprache. Dem Konſiſtorium ſollen die
Befürchtungen mitgeteilt werden. Synodale Reichstags
abgeordneter Winkler Merſeburg erachtet die An
gelegenheit für ſo wichtig, daß ſie noch eingehender Prüfung
bedarf. Der Konſiſtorial Präſident von Doemming
ſchließt ſich an und beantragt Kommiſſionsberatung. Dies
geſchieht
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6. Bericht der Heidenmiſſion Berichterſtatter
Synodale D. WächtlerHälle. Die Arbeit hat in der
Provinz einen guten Fortſchritt gemacht. Es be
ſtehen 257 Miſſionsvereine, die wiederum 27 000 Mk.
mehr als im letzten Berichtsjahre geſammelt haben. Auf
den Kopf der Bevölkerung entfallen 8 Pf. Miſſionsbeitrag
pro Jahr. Der Regierungsbezirk Magdeburg hat
Miſſionsbeiträge aufgebracht 1905 62824 Mk. 1906
64605 Mk., 1907 165 846 Mk. Regierungsbezirk Merſe
burg 1905 763653 Mk. 1906 94546 Mk., 1907 69 834 Mk.
Regierungsbezirk Erfurt 1905 16580 Mk., 1906 16971
Mark, 1907 16719 Mk. Grafſchaft Stollberg 1905
7002 Mk. 1906 6428 Mk., 1907 9236 Mk. Jnsgeſamt die
Provinz Sachſen 1905 162 765 Mk., 1906 182 551 Mk.
1007 261636 Mk. Der Berichterſtatter erpfiehlt in warmen
Worten die Beſtrebungen und die Bemühungen der Heiden
miſſion weiter zu verbreiten und macht im beſonderen auf
die ärztlichen Miſſionsvereine aufmerkſain. Auch dafür iſt
zu agitieren, daß ſich die gebildeten Stände mehr wie bisher
an der Miſſionsarbeit beteiligen. Allen Synodalen
empfiehlt D. Wächtler wärmſte Beteiligung an der Heiden

miſſionIn der Debatte ſpricht Synodale Graf Hohenthal-
Dölkau ſein tiefſtes Bedauerir aus, daß nur wenige nicht
geiſtliche Kreiſe ſich an der Miſſionsarbeit beteiligen. Jm
beſonderen weiſt er auf die ſegensreiche Miſſtonskonfereng
hin, eine nicht hoch genitg einzuſchätzende Einrichtung
unſerer Provinz, der wir viel verdanken. Erfreulich iſt es
daß ſich die Kolonialkreiſe und die Arzte für die Miſſion
intereſſiert haben. Er gedenkt dann der verdieuſtvollen
Tätigkeit des Prof. D. Warneck und hofft, daß er noch
lange der Miſſionskonferenz mit ſeinen reichen Er
fahrungen dienen könne. Für die Miſſionskonferenz bitte
Redner um weitere Propagande in allen Kreiſen

Synodale D. Dr. FriesHalleberichtet, daß der Zuſtand
des Prof. D. Warneck zufriedenſtellend iſt. Uber Erwarten
gut ſind die Lehrer Miſſionskonferenzen ausgefallen, wobei
Redner beſonders die zu Tage getretene Herzlichkeit und
Bereitwilligkeit der Lehrer erwähnt.

Von anderer Seite wird die Gründung von Miſſtons
Latenvereinen befürwortet.

Synodale ElzeHalle weiſt auf die überaus wichtige
ärztliche Miſſion hin. Arzte ſollen hinaus geſandt, die
Miſſionare in ärztlichen Dingen unterrichtet und
Diakoniſſinnen und Hebammen in die Kolonien
gebracht werden. Uber die ärztliche Miſſion wird
am 28. Oktober d. J. in Halle ein Vortrag gehalten
werden. Ohne Chriſtentum iſt einmal eine Gewinnung
unſerer Kolonien für eine höhere Kultur nicht zu erzielen

Synodale Roenneke beklagt den Platzmangel bei den
Miſſionskonferenzen in Halle, der viele Pfarrer davon
abhalte.

Synodale Knolle vermißt einen Bericht über die
Miſſionskonferenzen 53

Nach einem Schlußwort des Berichterſtatters wird der
Bericht durch Kenntnisnahme erledigt.

7. Erkenntniſſe des Kgl. Landgerichts Halle
gegen den Redakteur des Halleſchen ſozialdemokratiſchen
Volksblattes Berichterſtatter GrafHohenthalDölkäu-
Das Konſiſtorium hatte gegen den Redakteur Thiele in
Halle Klage erhoben wegen der Beleidigung der Geiſtlichem
der Provinz. Thiele iſt rechtskräftig zu 5 Monaten Ge
fängnis verurteilt worden. Die Beleidigung war in einer
Erzählung im Volkskalender 1905 enthalten, über die ſ. Zt.
von Uns ausführlich berichtet worden iſt. Hervorzuheben
iſt, daß Thiele den Beweis der Wahrheit nicht antreten
konnte und auch nicht wollte. Das Reichsgericht hat das
Urteil beſtätigt. Der Berichterſtatter hebt hervor, daß die
ev. Kirche nicht willens iſt, gegen alle kirchenfeindlichen
Elemente vorzugehen, aber dieſe Beleidigung der Geiſtlichen
erfordert eine Ahndung, für die wir dem Konſiſtorium nur
dankbar ſein können. (Beifall.)

Nächſte Sitzung Dienstag mittag 12 Uhr. Das
Schlußgebet ſpricht Sup. Hermes. Schluß der Sitzung
3 Uhr nachmittag.

Provinz und Cimgegen g.
F Halle, 13. Okt. Die Stadt will das hieſige

GElektrizitätswerk mit einem Koſtenaufwande
von 2 Millionen erweitern und die Lieferung
von Strom auf etwa 200 umliegende Orte
ausdehnen im Sinne einer Uberlandzentrale.

Halle, 13. Okt. Auf den 4 Uhr 30 Min. von
Magdeburg nach Halle abfahrenden Zug wurden kurz
vor Magdeburg bei dem Orte Bismarck drei ſch arſe
Schüſſe abgegeben, die drei Fenſterſcheiben des
Speiſewagens zertrümmerten. Perſonen wurden
nicht verlezt. Die Täter konnten nicht ermittelt
werden.

F Magdeburg, 13. Okt. Am 22. Oktober, von
11 Uhr vormittags, und am 23. und 24. Oktober, von
9 Uhr vormittags ab, werden auf dem Hofe der Train
kaſerne etwa 200 ausgemuſterte Dienſtpferde
verſteigert.

F Sandersleben, 12. Okt. Am Sonnabend
hat ſich in Sandersleben im Hauſe Eisleberſtraße 37
ein Familiendrama abgeſpielt. Der Eiſen
dreher Johann Grieſe erh ängte ſich in der Küche
nachdem er vorher ſeine Frau im Bette erwürgt
hatte. Anſcheinend ſind Familienzwiſtigkeiten der
Anlaß zu der Tat geweſen.

P Gernrode, 13 Okt. Der Gemeinderat gab
zu dem Ankauf des hieſigen Waſſer werks, daß ſich
jetzt in privaten Beſitz beſindet, für den Preis von
67 000 Mk. ſeine grundſätzliche Zuſtimmung.

Gernrode, 12. Okt. Jn Gernrode wurden
heute drei Wohnäuſer und drei Gehöfte ein
geäſchert.



F Kaſſel, 13. Okt. Zwiſchen Kaſſel und Nieder
vellmar wurde auf einem Bahnübergange, deſſen
Schranken nicht geſchloſſen waren, ein Kartoffel
wagen, der gerade den Ubergang paſſierte, von
einem Schnellzuge überrannt. Der Führer
des Wagens, Eiſenbahnbeamter Brede, bleib ünver
ſehrt, dagegen wurden deſſen S chwiegertochter
und ſeine zwei Enkelkkuder tödlich verletzt.

F Zſchoptau, 13. Okt. Ein unerwartetes
Reſultat erzielten hier zwei Meiſterſchützen auf
der Rebhuhnjagd. Von zwei Jägern wurden ſechs
junge Männer angeſchoſſen, wodurch ſie Ver
n an den Beinen, Armen ſowie auch am Kopfe
erlitten.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 14. Oktober 1908.

Der Bezirsausſchuß hierſelbſt macht bekannt, daß
die Schonzeit für Rehkälber im Regierungs
bezirk Merſeburg auf die Monate November und De
zember 1908 ausgedehnt worden iſt.

Die Frage der Feuerbeſtattung, oder
richtiger die Frage, wie die Kirche ſich der neuen Be
ſtattungsart gegenüber zu verhalten habe, wird die in
unſeren Mauern tagende Provinzialſynode wiederum
beſchäftigen und dieſes Mal vorausſichtlich in günſtigem
Sinne gelöſt werden. Denn, als die Angelegenheit
vor drei Jahren auf der Tagesordnung ſtand, iſt die
Ablehnung nur mit einer geringen Majorität erfolgt.
Inzwiſchen aber iſt manches Vorurteil gefallen, man
Hat heſonders eingeſehen, daß die Propaganda für die
Verbrennung keinen antikirchlichen Charakter hat. Es
mag ja ſein, daß ſie in ihren Anfängen vor Jahr
zehuten einen ſolchen Beigeſchmack gehabt hat, aber
dieſe Kinderkrankheit iſt längſt überwunden und bei
der allergrößten Mehrzahl derer, die teſtamentariſch
ihre Einäſcherung anordnen, ſind nur praktiſche und
hauptſächlich äſthetiſche Rückſichten maßgebend. Der
Gedanke, ſeinen Leib ekelhafter Verweſung, den
Würmern zur Speiſe hingegeben zu ſehen, hat für
manchen etwas unendlich abſtoßendes, während einem
anderen, der ſich vielleicht gerade dadurch als der
freier Denkende beweiſt, die Frage der Umwandlung
des toten Stoffes, der einſt ſein Leib war, völlig
gleichgültig iſt. Eine Demonſtration gegen den
materialiſtiſch gefärbten Mißverſtand der chriſtlichen
Auferſtehungslehre liegt jedoch den allermeiſten fern,
und daß keine Kirchenfeindſchaft ihr und ihrer Ange
Hörigen Motiv iſt, wird ja durch die Bitte um Be
keiligung der Kirche bei ihrer Beſtattung hinreichend
BHewieſen. Man braucht ſa auch nur die Namen der
Mitglieder von Feuerbeſtattungsvereinen anzuſehen,
die z. B. in unſerer Stadt zu den angeſehenſten ge
Hören und durchaus kirchlichen Perſonen eigen
ſind, um zu erkennen, daß ſie von Kirchen
feindſchaft weit entfernt ſind. So iſt denn im
Laufe der Zeit manches urſprüngliche Mißtrauen ge
ſchwunden. Für Großſtädte aber iſt die Frage der
Beſtattung tatſächlich eine „brennende“. Von Jahr
zu Jahr wächſt die Ausdehnung der Friedhöfe in immer
ſteigender Progreſſion und die Opfer an Zeit und Geld
werden immer größer. Ja, die kirchliche Begleitung
bei Leichenfeiern wird durch die weite Entfernung der
Friedhöfe und den dadurch erforderten Zeitaufwand
immer ſchwieriger, ſo daß es gerade im Intereſſe der
Kirche ſelber liegt, dieſe Schwierigkeiten beſeitigen zu
helfen. Für die Landgemeinden befürchtet man aller
dings, daß ſich ihr religiöſes Gefühl anfänglich
etwas ſträuben wird, aber bei denen wird ja ein Ab
weichen von der alten Sitte zu den größten Selten
heiten gehören, dann aber werden auch ſie mit der
Zeit ſich daran gewöhnen, die Verbrennung als nichts
unchriſtliches anzuſehen, zumal, wenn vernünftige Be
lehrung durch Geiſtliche und Lehrer dazu kommt.
So iſt denn zu hoffen, daß die Synode dieſes Mal ſich
den für Freigebung der geiſtlichen Begleitung ſprechen
den Gründen nicht verſchließen wird. Zu bedauern iſt
allerdings, daß dies nicht ſchon früher geſchehen iſt im
Intereſſe der Kirche ſelbſt, die den bereits erlittenen
Schaden durch nunmehrige Bewilligung des ſo lange
Lerweigerten vielleicht nicht wieder gut machen kann.
Es war ein Fehler, dieſer Beſtattungsart den Stempel
des unchriſtlichen aufzudrücken und dadurch manchen,
der es gar nicht wollte, ins feindliche Lager zu treiben.
Vor allem iſt aber auch eins zu bedenken, daß die
Kirche gar nicht in der Lage iſt, den begrabenen Ge
beinen eine ewige Ruhe bis zur Auferſtehung zu ge
währleiſten, höchſtens eine Ruhe auf dreißig oder
ſechzig Jahre. Und was dann oft mit den Gebeinen
geſchieht, iſt gerade imſtande, die ſtärkſte Propaganda
für die Feuerbeſtattung zu machen.

Verein für Feuerbeſtattung. E. V. Die
Haupt und Reſidenzſtadt Gotha, die Gartenſtadt,
war das Ziel eines Ausfluges am Sonntag den
II. Oktober. „Seit der Regierung Ernſts II. von
Gotha Altenburg (1772 1804), des Förderers von
Kunſt und Wiſſenſchaft ſo heißt es in dem vom
HausbeſitzerVerein herausgegebenen Führer zog
in Gotha vor allem der Geiſt gegenſeitiger Achtung
und Duldung ein, ſodaß alle, die ſeit jener e
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irgendwie verfolgt wurden oder ſich nicht wohl
fühlten, hier eine gaſtliche Aufnahme und eine zweite
Heimat fanden. Es ſeien nur die Namen M. von
Grimm, A. Weishaupt, G. Freytag, Herzog Friedrich
von SchleswigHolſteinAuguſtenburg genannt. Dieſen
Geiſt der Duldung zu pflegen, gilt dem Bewohner
Gothas noch jetzt als eine heilige Tradition So
hat Gotha auch dem Gedanken der Feuerbeſtattung
aus dieſem Geiſte heraus eine Stätte bereitet in der
Erbauung des erſten und lange Zeit einzigen
deutſchen Krematoriums, wie in der weitgehendſten
Zulaſſung der Mitwirkung der Geiſtlichen bei
Trauerfeiern im Krematorium. Haben doch die
Generalſuperintendenten Schwarz und Bochſen, die
übrigens beide eingeäſchert wurden, für die
Feuerbeſtattung geradezu bahnbrechend gewirkt.

Bei herrlichem Wetter die Bahnhof und Friedrich
ſtraße hinanſchreitend, erfreuen uns die prächtigen
Gärten, die alle Gebäude umgeben. Hier finden wir
die gewaltigen Bauten der Gothaer Feuerverſicherungs,
der Deutſchen Grundkredit und der Gothaer Lebens
verſicherungsBank. Dann folgt das Bismarck Denk
mal(von Prof. SchillingDresden), das ſchlichte Palais,
welches Herzog Ernſt II. von Koburg Gotha bewohnte,
gegenüber der Marſtall. Weiterhin Schloß Friedrichs
tal, das jetzige Miniſterialgebäude und gegenüber der
prächtige Drangengarten mit dem Teeſchlößchen, der
jetzigen engliſchen Kapelle, im Hintergrunde Daran
ſchließt ſich das ehemalige Winterpalais, gegenüber
die weltberühmten geographiſchen Inſtitute von
Juſtus Perthes. Dicht hintereinander folgen
nun die im mauriſchen Stil erbaute Freimaurer
Loge, die Hauptpoſt, die Privatbank, das Hoftheater,
das Landesdenkmal und das Arnoldidenkmal Be
gründer der Feuer und der LebensverſicherungsBank).
Dazwiſchen herrliche Plätze und Anlagen. Die
Mohren und die Langenſalzaerſtraße führen uns
dann auf die Höhe zum Friedhof V, auf dem ſich das
Krematorium erhebt. Rechts und links je eine Halle
mit einem von Säulen getragenen, offenen Vorbau.
Dazwiſchen ein Säulengang. So wirkt die Vorder
anſicht ernſt und würdig auf den Beſchauer. Die
Halle links dient als Leichenhalle, die andere als Kapelle
für die Trauerfeier. Dieſe Halle iſt ein rechteckiger,
ziemlich einfach, aber würdig gehaltener Raum, die
Fenſter mit Glasmalereien verziert. Jm Hintergrunde
erhebt ſich der Altar, vor ihm der Katafalk, auf dem
der Sarg aufgebahrt wird, und zwar für die Trauer
feier bei Erdbeſtattung ſowohl wie bei Feuerbeſtattung.
Während bei erſterer der Sarg von Trägern wieder
hin ausgetragen werden muß, wird er bei letzterer
mittels einer ünſichtbaren Verſenkvorrichtung unter
Harmoniumſpiel und Chorgeſang langſam und lautlos
in das Erdgeſchoß verſenkt, in dem ſich der Ver
brennungsapparat befindet. Dieſer iſt ein neuer Ofen
nach dem Schneiderſchen Syſtem, während der daneben
ſtehende alte Siemensſche Ofen vorausſichtlich in
nächſter Zeit beſeitigt und durch einen gleichen
modernen Apparat erſetzt werden wird. Der ganze
Raum gewinnt durch die mit weißen Kacheln ver
kleideten Wände ein angenehmes, ſauberes Ausſehen.

Von dem erwähnten Sänulengange aus betritt
man die zwiſchen beiden Hallen gelegene, geräumige
Urnenhalle, deren mittlerer, von Glas überdachter
Raum mit Blumen und Blattpflanzen geſchmückt iſt.
Ringsherum an den Wänden ſind die Aſchenurnen
etagenförmig anſteigend aufgeſtellt, einfache und koſt
bare, von Stein und von Erz, viele von liebender
Hand mit Kränzen und Blumen geſchmückt. Eine
ſtille, ehrwürdige, weihevolle Verſammlung. Oben
in den Wänden befinden ſich Fächer, die ebenfalls
zur Aufnahme von Aſchenkapſeln dienen und durch
eine Platte mit Jnſchrift verſchloſſen werden. Auch
hier findet ſich Blumenſchmuck. Noch erhebender
aber wirkt der Urnenhain, den wir jetzt betreten.
Hier ſind die Aſchenkapſeln teils in Urnen und Grab
denkmälern oberirdiſch, teils in Hügel- oder beet
artigen Gräbern unterirdiſch beigeſetzt. Zum Teil
wundervolle Denkmäler. Alles in Blumen, Gebüſch
und rauſchenden Bäumen. Auch in den übrigen
Teilen des Friedhofs finden ſich zahlreiche Urnen auf
den Grabſtätten. Sehr häufig ſind auch hier die
Aſchenkapſeln in Gräbern von Angehörigen beigeſetzt

So ruht hier die Aſche einer armen Waſch
frau in dem Grabe ihres früher verſtorbenen
Mannes. Es war ihr letzter Wunſch, ſo auch in der
heiligen Stille des Friedhofs mit ihm vereint zu ſein.
Der freundliche alte Herr, der uns führt, hat ſein
Lieblingsplätzchen droben im Walde zur Aufnahme
ſeiner Aſchenreſte beſtimmt. So läßt die Feuer
beſtattung jeglichem poetiſchen Empfinden in der Art
der Beiſetzung Raum. Nach der Stadt zurückgekehrt,
wurde im Bayriſchen Bierhaus vorzüglich und preis
wert zu Mittag gegeſſen und darauf ein Gang durch
die Stadt angetreten. Unterwegs wurde im Café
Müller nochmals eine Raſt gemacht. Die Beſichtigung
des Hauptmarktes mit dem Rathauſe und dem Geburts
hauſe der Frau von Lucas Cranach, des Schloß
berges mit den Kaskaden und dem Denkmal Ernſts des
Frommen, dem impoſanten Schloſſes Friedenſtein mit
ſeinem mächtigen Jnnenhofe, des wundervollen

Schloßparks mit dem Muſeum, dem Parkteich, den
prächtigen Bäumen und weiten Raſenflächen, ſowie
ein Spaziergang bis zur ſchönen Ausſicht mit dem
herrlichen Blick auf die Kette des Thüringer Waldes
füllte den Nachmittag aus. Ein letzter Trunk im
„Kaiſer Friedrich“ und *,6 führte uns der Zug wieder
der Heimat zu. Es war wohl für alle Teilnehmer ein
ſchöner, genußreicher Tag, reich auch an tiefen und er
hebenden Eindrücken. Nur ſchade, daß die Beteiligung
eine recht geringe war. Doch um ſo ſchöner
vielleicht der harmoniſche Verlauf, um ſo ſchöner die
Erinnerung. Durch die Erinnerung aber möge jener
Geiſt der gothaiſchen Duldung und Achtung in uns
erhalten bleiben und ſegensreich fortwirken, ſegens
reich nicht zum mindeſten für die Sache, der wir dienen.

Am Montag abend ſprach im „Herzog Chriſtian
Herr Dr. Lindtner, leitender Arzt der bekannten
Goßmannſchen Naturheilanſtalt zu Wil-
helmshöhe bei Caſſel vor dem hieſigen Verein
für naturgemäße Geſundheitspflege über
das Thema: „Das Weſen und dertiefere Sinn
der Naturheilbewegung“. Der Herr Redner
gab zunächſt einen kurzen Uberblick über die Entwick
lung der Heilkunde, die uns zeigt, wie ſehr die wiſſen
ſchaftlichen Anſchauungen dem Wechſel unterworfen
ſind. Ewig unverändert bliebe aber die Hilfsbedürftig
keit des kranken Menſchen, ſowie die Beſchaffenheit
ſeines Organismus. Dies ſeien die Dinge, die trotz
wechſelnder, äußerer Verhältniſſe für den praktiſch
handelnden Arzt in Betracht kämen. Dann verbreitete
ſich der Vortragende über die Aufgaben des Arztes,
der um ſo erfolgreicher wirken werde, je mehr er vom
geſtaltenden Künſtler beſitze, je mehr er es verſtehe,
den kranken Menſchen als eine lebendige Einheit auf
zufaſſen und die Störungen ſeines Zuſammenhanges

eben die Krankheit zu ergründen und zu be
ſeitigen. Das eigentliche Heilgeſchäft beſorge die
Natur allein, ohne unſer Zutun; der Arzt habe nur
die notwendigen äußeren Bedingungen zu bereiten, er
habe zu pflegen, zu bedienen, zu behandeln, und zwar
nicht Krankheiten das ſei nur ein Begriff ſondern
erkrankte Jndividuen, deren jedes aus ſeiner Eigen
art verſtanden und aufgefaßt werden müſſe. Aus
der übermäßigen Spezialiſierung der modernen Wiſſen
ſchaft, die den Menſchen nicht mehr als Einheit nehme,
ſondern ihn immer mehr in Einzelheiten zerlege, und
gegen Symptome zu Felde ziehe, ſtatt nach der Grund
urſache des Krankſeins zu forſchen, erklärte Redner
dann die Gegenbewegung in der Medizin, die zunächſt
an die Namen von Laien (Prießnitz, Schroth
Rickli uſw.) anknüpfte und als Naturheillehre in
Kreiſen bekannt ſei. Die Auswüchſe und Einſei
keiten, wie ſie die notwendige Begleiterſcheinung des
wiſſenſchaftlich nicht regulierten Laientumes ſeien,
wären in den letzten Jahren mehr und mehr durch die
Tätigkeit approbierter Arzte auf dieſem Gebiete aus
geglichen und in die richtigen Bahnen geleitet worden,
ſo daß ſich der Kern einer verſtändigen Naturheillehre
deutlich herausſchäle. Dieſe beſtänden nicht in den
äußeren Kurformen (Bädern, Güſſen, Packungen, Diät
uſw.), das ſei nur das Handwerkszeug jener Methode ſie
ſelbſt beſtehe in einer eigenartigen Auffaſſung vom Weſen
der Krankheit und Heilung. Krankheit ſei nichts
anderes, als das Heilbeſtreben der Natur, ſie ſei ein
fach Heilung ſelbſt. Dies wies Redner in ſehr
intereſſanter Weiſe an verſchiedenen akuten und
chroniſchen Leiden nach. Aus dieſer Auffaſſung er
gebe ſich dann das beſondere Handeln und Verhalten
des Arztes und des Kranken. Beide haben der Natur
zu dienen und ihr die Hinderniſſe aus dem Wege zu
räumen, die den Heilprozeß ſtören die äußeren und
die inneren (Angſt, Sorge, Zweifel u. ſ. f.). Nach
dem Redner dann in gerechter, aber ſchonungsloſer
Weiſe die Fehler der modernen Naturheilbewegung
(Einſeitigkeit, Schablonenhaftigkeit im Behandeln,
Fanatismus und Kulturfeindlichkeit) beleuchtet hatte,
zeigte er die Wege, auf denen die Bewegung, die auf
ihren Lorbeeren einzuſchlafen beginne, höheren Zielen
zuzuführen ſei: ſoziale Wirkſamkeit durch Anlegung
von Luftbädern und Schrebergärten, Geſundheitspflege
bei der heranwachſenden Generation, Abwendung vom
Körperlichen, rein Materiellen und Harmonifierung
der Einzelperſönlichkeit nach körperlicher und ſeeliſcher
Richtung. Die Naturheilmethode ſei ein Fundament,
ein Weg aber nicht das letzte Ziel der menſchlichen
Beſtimmung, dieſes liege in der Pflege und Entfaltung
unſerer ſeeliſchen und geiſtigen Kräfte, und dazu habe
die Naturheilmethode mitzuwirken als treue und be
ſcheidene Dienerin.

S Die Neubauſtrecke der Halleſchen
Straße iſt ſeit Sonntag den 11. d. M. für den Fuhr
werksverkehr freigegeben worden.

Die Arbeiten zum Betonieren der Fuß-
wege über unſere Waterloobrücke haben am
Montag begonnen. Leider ſind die Bemühungen der
hieſigen Stadtbehörde um eine gleichzeitige Ver
breiterung dieſer Wege erfolglos geblieben. Wer
den ſehr regen Verkehr über die Waterloobrücke
kennt, der wird über dieſe Hartnäckigkeit des Strom
baufiskus nicht wenig erſtaunt ſein, denn es kommt oft
genug vor, daß Kinder und Sportwagen mit ihren
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kleinen Jnſaſſen ſchleunigſt auf die Fußwege gebracht
werden müſſen, um nicht von Autos oder ſchweren
Geſchirren überfahren zu werden. Mit Rückſicht
darauf wäre eine Verbreiterung ſehr notwendig ge
weſen.

Weltpanorama im Herzog Chriſtian. Die
Alpenwelt Schottlands wird in laufender Woche
dem Beſucher des Panoramas in beſonders farben
prächtigen Bildern vorgeführt, ſo daß auch diesmal
wieder die Jnaugenſcheinnahme dieſer Bilderſerie nur zu
empfehlen iſt. Wildromantiſche Felſenpartien, von
reißenden Gebirgsbächen überflutet und zu intereſſanten
Waſſerfällen ſich formend, wechſeln ſich ab mit dicht
bewaldeten Höhen des ſchottiſchen Hochlandes, deſſen
Bewohner mit Recht ſtolz auf ihre ſchöne Heimat
ſind. Erwähnt ſei noch die Hauptſtadt Schottlands,
Edinburg, mit dem gewaltigen Palaſt der Königin
Eliſabeth, der unter den Schlöſſern des Landes wohl
die bevorzugteſte Stelle einnimmt, ſowie die gigantiſche
Forthbrücke, die den Forthbuſen in vielen Bogen über
ſpannt.

Stadtverordneten Sitzung.
Merſeburg, 12. Ott. 1908.

Nach Eröffnung der Sitzung nimmt Bürgermeiſter
Rohde zunächſt die Einführung des neugewählten Stadt
verordneten Fabrikbeſitzers Martin H. Blancke vor. Jm
Namen des Magiſtrats heißt er dieſen herzlich willkommen
und betont, daß er vorausſetzen könne, der neue Stadt
verordnete bringe den ſtädtiſchen Angelegenheiten reges
Intereſſe entgegen. Schon ſein Name bürge dafür, wie
auch das gute Andenken des Vaters, der einige Jahre in
den ſtädtiſchen Körperſchaften tätig war. Jnſonderheit
treffe dies auf die Blanckeſche Fabrikfeuerwehr zu, die ſtets
gute Kameradſchaft mit der ſtädtiſchen gehalten habe.
Reges Intereſſe und ein warmes Herz für ſtädtiſche An
gelegenheiten iſt erforderlich, um der Stadt voll und ganz
zu nützen. Denn die Städte hätten keinen ſolchen Auf
ſchwung genommen, wenn ſich nicht ſtets Männer bereit
willigſt in ihren Dienſt ſtellten. Redner ſtreift dann das
100 jährige Jubiläum der Selbſtverwaltung und hebt die
rühmende Tat des Freiherrn von Stein als einen Markſtein
in der Geſchichte der Städte hervor. Mit der Ermahnung,
daß ein Stadtverordneter nicht die Intereſſen einzelner
Perſonen und Körperſchaften wahrzunehmen habe, ſondern
ſtets das Wohl der Allgemeinheit und der geſamten Stadt
im Auge haben müſſe, ſchloß Bürgermeiſter Rohde ſeine
Anſprache. Stadtverordneten Vorſteher Baege begrüßt
Darauf den Stadt v. Blancke im Namen der Stadtverordneten
und hofft, daß er als Merſeburger Kind tatkräftig mit
arbeiten werde an dem Wohle der Stadt. Hiermit war
der Einführungsakt beendet.

Der Vorſteher macht hiernach noch folgende Mitteilungen
Die Hauptübung der Feuerwehren findet am Montag,

den 19. Oktober auf dem Marktplatze ſtatt. b) Am 6. d. M.
hat eine außerordentliche Reviſion der Stadtkaſſe durch

Stadtrat Thiele und Stadtv. Eichardt ſtattgefunden. Hier
auf wird die Tagesordnung wie folgt erledigt:

2. Anſtelle des verſtorbenen Lehrers Möbius wird Lehrer
Kühnlenz als Mitglied des Vorſtandes der Peſtaloßzzi
ſtiftung gewählt.

3. Verwendung des alten Krankenhauſes alsSiechenhaus; Umwandlung der Freiſtellen des
Altersheims in Zahlſtellen; Erweiterung der Zu
ſtändigkeit der gemiſchten Kommiſſion für den Krankenhaus
neubau. Berichterſtatter Stadtv. Eichardt. Der
Kommiſſion für den Krankenhausneubau war ſ. Zt u. a.
auch die Regelung der ſpäteren Verwendung des alten
Krankenhauſes übertragen worden. Drei Möglichkeiten
lagen hierbei vor. Erſtens der Verkauf des Gründſtücks;
hiervon wurde aber aus praktiſchen Gründen abgeſehen
Zweitens, das alte Krankenhaus zum Armenhaus ein
zurichten; doch auch dieſe Möglichkeit kam nicht in Betracht,
da ein Vorteil nicht erreicht worden wäre, weil die Räum-
lichkeiten hierzu nicht ausreichen bezw. von vornherein voll
beſetzt würden. Als dritte Möglichkeit wurde daher die
Umwandlung des alten Krankenhauſes in ein Siechenhaus
ins Auge gefaßt, in dem arme und hilfsbedürftige
Perſonen ſowie die Jnſaſſen des Armenhauſes, die
arbeitsunfähig geworden ſind, untergebracht werden
können. Ebenſo könne das Krankenhaus entlaſtet werden,
da ſich z. Zt. etwa zehn Jnſaſſen in demſelben auf
halten, die keiner direkten ärztlichen Behandlung bedürfen.
Weiterhin könne aber auch das Altersheim eine Entlaſtung
erfahren, indem die Freiſtellen Inhaber in Zukunft dem
Siechenhaus überwieſen werden. Die mancherlei Gründe,
die für eine Einrichtung eines Siechenhauſes ſprechen, hat
der Magiſtrat in einer Denkſchriſt niedergelegt, die
vom Berichterſtatter verleſen wird. Die Bedürfnisfrage
wird darin an der Hand der oben mitgeteilten Gründe
betont. Was die Koſtenfrage betrifft, ſo enthält die Schrift
folgende Angaben: Die einmaligen Ausgaben für die Um
wandlung des alten Krankenhauſes in ein Siechenhaus
(Um und Ausbau) erfordern 10000 Mk., die aus Spar
kaſſenüberſchüſſen entnommen werden. Für Perſonal

Hausmann), Verpflegung der 42 Jnſaſſen (5000 Mk.),
Beleuchtung, bauliche Unterhaltung, Arzt, Begräbniskoſten
und ſonſtige Ausgaben ſind jährlich zuſammen 7200 Mk.
erforderlich. An Einnahmen, Renten, zurückerſtattete
Verpflegungsgelder uſw. ſtehen dieſen Ausgaben 1200 Mk.

gegenüber, ſo daß die Stadt für das Siechenhaus
einen jährlichen Zuſchuß von 6000 Mk. zu leiſten haben
würde. Dieſer Zuſchuß wird aller Vorausſicht nach in den
erſten Jahren nicht erreicht, aber auch ſpäter nicht über
ſchritten werden. An Perſonal iſt eine Digkonſſiin für
die Oberaufſicht und ein Hausmann vorgeſehen. Als
Diakoniſſin würde eine Gemeindeſchweſter in Be
tracht kommen, da nach Einrichtung des Siechen
Hauſes die öffentliche Gemeindekranken und Armenpflege
etwas eingeſchränkt und dafür die Siechenhauspflege mehr
ausgedehnt werden ſoll. Der Berichterſtatter hebt dann
die Erſparnis in den Ausgaben hervor, die durch die über
weiſung der 10 Jnſaſſen, die jetzt im Krankenhauſe ſind, in
das Siechenhaus gemacht werden. Aber auch für das
Altersheim bedeutet die Neuerung eine Erſparnis, da die
FreiſtellenJnhaber dann dem Siechenhaus überwieſen
werden ſollen und die Einkaufsſumme (jetzt 500 Mk.) ent
ſprechend den allgemeinen Verhältniſſen erhöht werden
kann. Hierbei iſt inſofern eine Erleichterung vorgeſehen,
als eine Abſtufung des Einkaufsgeldes nach dem Lebens

alter feſtgeſezt wird. Die Umänderung der Freiſtellen in
Zahlſtellen ſoll allmählich erfolgen. Mit dieſer Anderung
ſteht auch das Hoffmannſche Legat (5000 Mk.) in Ver
bindung, da die Zinſen hiervon für eine Freiſtelle und zu
Weihnachtsgaben an FreiſtellenJnhaber verwandt werden
ſollen. Eine anderweite Regelung iſt jedoch dem Magiſtrat
nach den Beſtimmungen möglich, die dann auch
erfolgen ſoll. Ein weiterer Punkt, der in der ge
miſchten Kommiſſion zur Beſchlußfaſſung gelangte, war die
Ausdehnung der Befugniſſe betreffend die Beſchaffung
des Jnvenkars und zwar ſoll dieſe einer größeren
Kommiſſion (der gemiſchten Kommiſſion für den Kranken
hausneubau und der Krankenhauskommiſſton) übertragen
werden. Für die Beſchaffung des Jnventars ſind bekannt
lich 27 200 Mk. in Anſchlag gebracht worden. Dieſen drei
Kommiſſionsvorſchlägen hat der Magiſtrat zugeſtimmt.
Auch die Stadtverorditeten erklären ſich mit den Anträgen
ohne Debatte einverſtanden, nachdem der Berichterſtatter
noch betont hat, daß hierdurch armen und hilfsbedürftigen
Perſonen unſerer Stadt eine gute Pflege und ſichere Stätte
bereitet wird.

4. Mehrausgabe für Jnſtandſetzung und Ver-
beſſerung der Kläranlage. Berichterſtatter Stadtv.
Günther. Die Kanaliſations Deputation hat eine Be
ſichtigung vorgenommen und dabei einige Ausbeſſerungs
arbeiten für nötig befunden. So iſt eine Ziegelmauer ab
geſchoben worden, die durch eine Betonmauer erſetzt werden
muß. Weiter zeigt eine Betonmauer eines Klärbaſſins
einige Riſſe, die einer Ausbeſſerung bedürfen. Schließlich
iſt die Anſchaffung einer Vorrichtung für das Herausnehmen
der ſchweren Pumprohre zur Erleichterung der Arbeiter
notwendig. Die Koſten der Vorſchläge betragen 1050 Mk.
Da noch 250 Mk. aus Mitteln des Etats zu Verfügung
ſtehen, ſo ſind noch 800 Mk. zu bewilligen. Dies geſchieht

5. Ankauf des von dem erweiterten St.
Maximi- Friedhof zu den angrenzenden
Straßen entfallenden Geländes. Berichterſtatter
Stadtv. Dietrich. Der Gemeinde Kirchenrat St. Maximi
teilte dem Magiſtrat unterm 27. 3. d. J. mit, daß er das
Gelände, welches von dem erweiterten Friedhof zu den an
grenzenden Straßen entfällt, der Stadt zum Kauf anbietet.
In den Verhandlungen der Baukommiſſion einigte man
ſich auf den Preis von 2 Mk. pro qm. In Betracht kommen
549 qm. Die Gemeinde hat ſich mit dem Preiſe einver
ſtanden erklärt, bemerkt aber, daß ſie ſpäter keinerlei Laſten
für den Straßenausbau übernehme. Der Magiſtrat hat
den Ankauf unter dieſen Bedingungen genehmigt. Der
Berichterſtatter hält den Preis, da keineStraßenausbaukoſten
gezahlt werden, für zu hoch und hält 1 Mk. pro qm für
angemeſſen. Bürgermeiſter Rohde bemerkt, die Voraus
ſetzungen, das Gelände koſtenfrei an die Stadt abzutreten,
liegen hier nicht vor, da die Gemeinde das Gelände frei
willig unbebaut läßt und an die Stadt abtreten will. Bei
Friedhofsanlagen die betr. Gemeinden zu den Straßenaus
baukoſten heranzuziehen, iſt nach höheren Gerichtsent
ſcheidungen unzuläſſig. Der Preis von 2 Mk. pro qm iſt
angemeſſen. Stadtv. Voll rath behandelt nochmals aus
führlich die ganze leidige Friedhofsangelegenheit. Jetzt
müſſe die Stadt die Rechnung bezahlen, indem ſie das
Gelände, da ſie eine Erweiterung des Friedhofes zuge
ſtimmt habe, kaufen und obendrein noch die Straßenaus
baitkoſten, die etwa 15000 Mk. ausmachen, übernehmen
müſſe. ÜUberhaupt ſei der Preis von 2 Mk. pro qm zu
hoch, da ſelbſt der Oberpräſident ſ. Zt. den Preis von 1 Mk.
für angemeſſen hielt. Während andere Bürger zu den
Straßenausbaukoſten herangezogen werden, „daß ihnen
die Augen übergehen,“ wird hier einfach davon abgeſehen
Wäre der Antrag von ihm, derartige Anlagen mit in dem
Ortsſtatut für die Straßenausbaugebühren vorzuſehen,
ſ. Zt. angenommen worden, ſo ſäße die Stadt heute nicht
in der Klemme. Jn der Friedhofsangelegenheit habe die
Stadt Kirchenpolitik, aber keine Stadtpolitik getrieben. Der
Stadtteil im Süden iſt ewig ruiniert und die Stadt hat auch
noch die Koſten zu tragen. Stadtv. Voll rath verwahrt ſich
dann noch gegen den Vorwurf des Stadtv. Frauenheim,
der ihm in der letzten Sitzung vorgeworfen habe, er treibe
Jntereſſenpolitik. Solange er Stadtverordneter ſei, werde er
ſeine volle Uneigennützigkeit bewahren Er bittet den Antrag
des Magiſtrats abzulehnen. Stadtv. Dietrich zieht auf
Grund der Ausführungen des Bürgermeiſters ſeinen Antrag
zurück und bittet um Annahme des Magiſtratsantrages.
Stadtv. Grempler macht den Stadtv. Vollrath auf ſeine
Widerſprüche aufmerkſam. Erſt finde er den Preis zu
niedrig und beſchwere ſich bei allen Jnſtanzen und jetzt
finde er ihn zu hoch. Redner verwahrt ſich dann noch gegen
die Außerung, daß die Stadt in der Angelegenheit kurz
ſichtig gehandelt habe. Die Stadtverordneten haben ſtets
das Intereſſe der Stadt im Auge; eine Vernachläſſigung
kann er hier nicht erkennen. Stadtv. Scholtz hält den
Preis von 2 Mk. pro qm für angemeſſen, ſchon unter Be
rückſichtigung der hier vorliegenden Verhältniſſe. Anlieger
beiträge zu erheben, wo die Gemeinde freiwillig einen 30 m
breiten Streifen an der Straße liegen läßt, hält er für voll
ſtändig ungerechtfertigt. Wenn die Gemeinde ſich nicht
mehr an dieſes gegebene Verſprechen gebunden hält und
den Ausbau nunmehr bis zur Straße vornimmt, ſo ſind
hieran die Petenten ſelbſt ſchuld, da ihnen ſ. Z. die Zurück
nahme der Beſchwerde vom Miniſter empfohlen wurde.
Der Hartnäckigkeit der Petenten, an deren Spitze Stadtv.
Vollrath ſteht, iſt es dann zu danken, wenn ſich längs der
Blumenthalſtraße die Friedhofsmauer erhebt. Stadtv.
Frauenheim bemerkt, daß er dem Stadtv. Vollrath nicht
vorgeworfen habe, er verfolge nur ſeine eigenen Intereſſen
als Stadtverordneter. Er achte jeden ſeiner Gegner und
werde auch in Zukunft offen und frei ſeine Meinung äußern,
wie er es ſtets gethan habe (Bravol). Wie Bürgermeiſter
Rohde nochmals erwähnt, iſt nach den geſetzlichen Vor
ſchriften verfahren worden. Anliegerbeiträge können hier
nicht eingezogen werden. Wenn Stadto. Vollrath der
Stadt Kirchenpolitik vorwerfe, ſo müſſe er dieſen Vorwurf,
was den Magiſtrat betrifft entſchieden zurückweiſen. Der
Magiſtrat habe ſtets im Rahmen der geſetzlichen Vorſchriften
gehandelt. Hiermit war die Debatte beendet. Der
Magiſtratsantrag wird angenommen. Für den
Antrag Vollrath ſtimmen nur zwei Stadtverordnete.

6. Erlaß eines Ortsſtatuts für die Bebauung des
Geländes zwiſchen Gotthardtsteich, Eiſenbahn, Naum-
burger und Weißenfelſerſtraße. Berichterſtatter Stadt
verordneter Stollberg. Das betreffende Gelände gehört
zu dem landſchaftlich ſchönſten unſerer Stadt. Es iſt
darum wohl dringend erforderlich, die Eigenart des
Geländes zu erhalten und die Bebauung. die jetzt vor
genommen werden ſoll, durch ein Ortsſtatut zu regeln
Das Gelände nach dem Gotthardtsteich zu iſt als Garten
terrain vorgeſehen, auf dem kleine villenartige Häuſer
errichtet werden dürfen. Der Magiſtrat hat ſich mit dem

Provinzialkonſervator, dem Stadtbaumeiſter und der
Baudeputation ins Einvernehmen geſetzt und auf Grund
des neuen Geſetzes über die Verunſtaltung von Ortſchaften
und landſchaftlich hervorragendem Gelände im Jntereſſe
der Erhaltung der landſchaftlichen Schönheit folgendes
Ortsſtatut für erforderlich gehalten: Zwiſchen den einzelnen
Häuſern muß ein freier Raum von 20 m liegen. Die
Häuſer ſind mit einem Erdgeſchoß, einem Obergeſchoß und
einem Dachgeſchoß zu verſehen, müſſen nach allen Seiten
hin ſtraßenmäßig im Putzbau ausgeführt und mit roten
Ziegeln gedeckt ſein. Die Umfriedigung iſt aus Holz
herzuſte en und mit weißerSkfarbe anzuſtreichen Der Stadt
baumeiſter hat hier noch einigeZuſätze beantragt, wonach zwei
Gebäude, die zuſammenſtoßen, nicht über 35 m lang ſein
dürfen, ferner keine Neben und Hintergebäude aufzuführen,
die Häuſer ſelbſt nicht über 7 Meter hoch zu erbauen und im
Erdgeſchoß zuerlauben Ladengeſchäfte einzurichten. Obwohl
die Anforderungen des Ortsſtatuts ſehr ſcharf ſind, befür
wortetStadtv. Stollberg deſſen Annahme mit denZuſätzendes
Stadtbaumeiſters. Stadtv. Eichardt ſtellt anheim, die
Stadt möge dem Beamten Wohnungsbauverein auch
Entgegenkommen beweiſen und die Anliegerbeiträge er
mäßigen, um ſo einen Ausgleich zu ſchaffen für die harten
Bedingungen des neuen Ortsſtatuts. Dem Verbot der
Errichtung von Neben und Hintergebäuden ſteht er ſkeptiſch
gegenüber. Für den Magiſtratsantrag bricht darauf
Bürgermeiſter Rohde eine Lanze. Jn längeren Aus
führungen präziſiert Redner die Anſicht des Magiſtrats,
der bei der Beratung darauf hinſteuerte, die Bedingungen
für eine Bebauung nicht zu ſchwer zu machen und den be
rechtigten Intereſſen der Eigentümer ſo weit wie
irgend möglich entgegenzukommen. Für die Rückſeite,
nach den Scheunen zu, ſind größere Häuſer vor
geſehen. Redner bittet, den Magiſtratsantrag an
zunehmen, dagegen die Zuſätze des Stadtbaumeiſters,
da ſie eine Erſchwerung bedeuten, abzulehnen. Hauptſache
bleibt, die Schönheit der Umgebung des Gotthardtsteiches
zu erhalten und dieſem dringenden Erfordernis wird durch
das Ortsſtatut Rechnung getragen. Stadtv. Graul
weiſt darauf hin, daß es ſchon im eigenen Intereſſe der
Baugenoſſenſchaft liege, kleine Häuſer in der Vorderfront
zu errichten, damit die Ausſicht von den dahinterliegenden
Häuſern nicht beeinträchtigt werde. Stadtv. Stollberger
achtet dieZuſätze des Stadtbaumeiſters für eine Erleichterung
des Ortsſtatuts, dem nochmals Bürgermeiſter Rohde
das Gegenteil vorhält. Auch Stadtv. Grempler hält
die Zuſätze für eine Erſchwerung und bemerkt, daß der
BeamtenWohnungsbau-Verein gemeinnützige Zwecke ver
folgt. Dieſe durch Zuſätze, wie vorliegend, noch zu er
ſchweren iſt nicht Sache einer Stadtverordnetenver
ſammlung. Das Ortsſtatut iſt vollſtändig ausreichend
zur Wahrung der landſchaftlichen Schönheit des
Gotthardtsteiches. Stadtv. Richter ſtellt den Antrag,
den Magiſtratsantrag anzunehmen und die Zuſätze des
Stadtbaumeiſters zu ſtreichen. Dies geſchieht mit großer
Majorität. Hiermit war die Tagesordnung der öffent
lichen Sitzung erledigt. Schluß 8 Uhr.

Jn geheimer Sitzung wird der vom Magiſtrat in
Ausſicht genommene Ankauf der Mühlangerwieſen pp.

genehmigt.

4 9 x z eHus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Vor 150 Jahren, am 14. Oktober 1758 kam es zur

Schlacht bei Hochkirch, in der König Friedrich II. von
Preußen während des ſiebenjährigen Krieges von den
Oſterreichern überraſcht und geſchlagen wurde. Der öſter
reichiſche Marſchall Daun wußte durch eine geſchickte Be
wegung den König von Preußen zu täuſchen, indem er
gleichzeitig in den verlaſſenen Lagern die Wachtfeuer ſorg
fältig unterhalten ließ. Als das Schlachtfeld trotz aller
Tapferkeit nicht zu halten war, ordnete Friedrich den Rück
zig an. Die Preußen zogen in größter Ordnung ab, ſie
nahmen ſogar 1000 Gefangene mit ſich und ſtellten ſich
dann eine Melle weiter in Schlachtordnung auf; aber Daun
wagte nicht die Verfolgung, da er ſelbſt ca. 8000 Mann
verloren hatte. Die Preußen aber hatten 9000 Mann,
viele der tapferſten Offiziere und 100 Geſchütze eingebüßt.

Wetterwarte.,
14. Okt. Wechſelnd bewölkt, teilweiſe neblig, zeit

weiſe heiter, milde, ſtellenweiſe etwas Regen. 15.
Okt. Wolkig, zeitweiſe heiter, mild, ſtellenweiſe etwas
Regen.

55DJD T S
Berliner Getreide und Produktenverkehr,

Berlin, 12. Oktober.
Die weitere hinſichtlich der politiſchen Situation ein

getretene Beruhigung, das ſchöne Wetter und Verkäufe des
Jnlandes hatten am Markte für Brotgetreide bei mangeln
der Kaufluſt Rückgänge zur Folge, die ſich aber infolge der
geringen Geſchäftstätigkeit in engen Grenzen hielten.
Hafer gab im Einklang mit Weizen und Roggen nach.
Mais blieb ſtill und ohne Geſchäft. Rüböl lag auf den
Brand der Danziger Olmühle bei ſtark anziehenden Preiſen
ſehr feſt. Wetter: Heiter.

Weizen lok. inl. 202,00-204,00 Mk., Okt. Mk.,
Dez 207,25—206,00 Mk. Mai 210,00-209,25 Mk. Matter.

Roggen lok. inl. 178,00-174,00 Mk., Okt. 174,00 Mk,
Dez. 179,25-178,25 Mk. Mai 184,50-184 25 Mk. Matter.

Hafer fein 176,00-184,00 Mk., do. mitt. 167,00 bis
175,00 Mk. do. gering frei Wagen und ab Bahn 1683,00
bis 166,00 Mk., Okt. 166,00-164,50--164,75 Mk., Dez.

Mk., Mai 169,25-169,00 Mk. Matter.
Mais amerik. mix. Mk., do. runder 172,00 bis

180,00 Mk., Bulgariſcher Mk. Okt. Mark,
Dez. Mk., Mai Mk. Geſchäftslos.

Weizenmehl Nr. 00 brutto 26,650 29,00 Mk. Still.
Roggenmehl Nr. 0 und 1 21,80--24,10 Mk., Okt.

Mk., Dez. 22,25—22,20 Mk. Still.
Rüböl loko Mk., Okt. 62,80-—62,90 Mk., Dez.68,20 63,40- 68,30 Mk., Mai 62,00 62,10 61,10 61, 80

Mark. Feft.
Gerfte inl. leicht 163,00—-172,00 MNk., do. ſchwer frei

Wagen u. ab Bahn 178,00-—182,00 Mt., do. ruß. frei
Wagen leichte 141,00-145,00 Mk., ſchwere 146,00-156,00
Mark amerikan. Mk.

Erbſen inl. u. ruß. Futterw. mitt. 190,00—200,00
Mark, do. do. fein 201,00 210,00 Mk., do. kleine Koch

Mk. do. Viktoria- Mk. s
Werzenkleie grob netto exkl. Sack ab Mühle 10 75

bis 11,75 Mk. do fein netto exkl. Sack ab Mühle 10 75
bis 11,75 Mk.



Dasbegtenler

Eine Wohltat
für ſchwache ſchmerzende Augen iſt Dr.
Eutlebs Augenwasser. (Deſtillat.)
a Flaſche 50 Pf.

Rich. Kupper, Central-Drogerie.

e
um

Es lebe der Humor.
Neueſte Jux Artikel ſind
M wieder eingetroffen, ur

d komiſch und zum tot
lachen.

Bi, Ba, Bo, das
neueſte lebende

Spielzeug
o Bitte Fenſter be

achten des
Gummi

warenhauf.

v

Denn vOn grossen P

zeige ich hiermit ergebenst an.

Günschen Se
Kppiges, ſammetweiches, ſchön glänzendes
Haar 2 2 So gebrauchen Sie täglich „Bodin
Herrlich duftendes ArnikaBlütenöl.) Ein vor
treffliches Mittel gegen Haarausfall und
Schuppen. a 50 Pf.

Richard Kuppew, Central-Drogerie

Futtertörve,
n Sprentkürhe

empfiehlt zu billigſten PreiſenAen Munſn
Korbmacherei u. Reparatur

Werkſtatt,
Gottharätstrasse 30.

Haco- und Normal-Oäsche,

celsger Herren Odsche,
Pemdentuchen u. Barchent,

Curdinen und Mtragen,
Bettstoffen und Bettkedern,

Girtschuttg- u. Schmuckschürzen
J er echte MegenS on morgens früh

e Fehr ber eWiwn h eC. L. Zimmermann. Burgſtraße

Kartoffeln.
n kochende Speiſekartoffeln Ztr. 2 Mk.

25
Freyxgang, gr. Ritterſtraße 7.

Den geehrten Herrſchaften zur gefl.
Kenntnis, daß ich vom heutigen Tage ab das

Obftlager
zum Verkauf geordnet habe und ſtelle das
ſelbe zur Anſicht.

Wilhelm Sehmidt,

Die Preise sind billigst Ralkuljert.

Wäschehons Adoſt Sohäfer.

Die weltberühmten
Mannborg S

Harmoniums
h chon von Mk. 100. an
e in grösster Auswahl

nur allein bei

C. Rich. Ritter
Hoflieferant

Halle a. S.

Phonographen,
Sprech

Apparate

Walzen
ünd Platten

empfiehlt
W. Schüäler, Uhrmacher,

Markt 27. JNeueſte September u. OktoberAufnahmen.

S
l usalplvm

6

00

s i r r

Jod agynemoa

haben, perſönlich zu aequirteren, wollen ihre Bewerbungen alsbald an uns

Sand 11.

Hochſeines

ſelbſtget. Pflaumenmus
empfiehlt in jedem Quantum

A. Speſser, Breiteſtraße 13.

Funge Vierländer Gänſe u. Enten,
junge Rebhühner und Faſanen,

Kieler Speckbücklinge und Sprotten,
friſchen geräucherten Aal,

ital. Maronen,
l Lüneburger Neunaugen u. Brat

Im Schwelsse
geines Angesſchts

hat man früher die Schuhe ge
bürftet. Vergangene Zeiten! K
Mit Nigrin genügt es, das
Schuhzeug leicht mit einem
Lappen zu reiben. Hochglanz
im Moment!

heringe,
Delikateß Heringe in verſchiedenen

Es ist für Sie viel bequemer, Wenn Saueen, e
Sie uns die für auswärtige Zeitungen nelle Braunschweiger
pestimmten Inserate zur Ver- Gemüse- Konserven
wittlung äbergeben, zumal dies
Kostemlos gescehieht. Sie
spaven Arbeit und Porto-

ausgabe
Merseburger Correspondent,

Annoncen- Expedition.

Stuttgarter

Lbeusverſicherungshank A.-6.

(Alte Stuttgarter.)
Verſicherungsbeftand 820 Millionen Mark
Bankvermögen 297 Millionen Mark.

Wir ſuchen für Merſeburg und Umgebung einen geſchäftstüchtigen e

und kautionsfähigen

Kauuptagenten.
In den guten Kreiſen eingeflihrte Herren, welche Zeit und Neigung

empfiehlt L. Zimmermann.

Zur Anfertigung
foiner Herrengarderobe

J empfiehlt ſich
Otto Hilmer,

Schneidermeiſter, Brauhausſtr 2.
NB. Sämtliche Neuheiten für

Herbſt und Winter eingetroffen.

Von dor Foise
zurüokK.

Dr. Grüneberg-
Spezialarzt

kär Haut-, und Harnkrankbeiten,
Halle a. S Poststrasse S.
Rohlands Reſtaurant.

Täglich Konzert
des Damenorcheſters Meluſine.

Dir. Frl. Mieze Zankert.
6 Damen, 1 Herr.

Anfang abends 7 Uhr.
Hierzu ladet freundlichſt einDie Direktion

on, Drug un Verla n Th. Rößner in Merſebur
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